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Das Gebet. 


Haft du eine Sorgenlait, 

Die dir raubet Fried und Rait, 
Jeſu Herz dir offen jteht: 
Mad) aus Sorgen ein Gebet. 


Glühet tief in deiner Brut 
Ird'ſcher Hoffnung ſüße Luft, 
Achte fein wo Jeſus geht; 
Werde ftille im Gebet. 


Biſt du traurig und allein, 
Drückt dich bittre Seelenpein, 
Dein Erbarmer dich veriteht: 
Suche Tröftung im Gebet. 


Droht des Feindes Macht und Lift, 
lieh zu dem, der Sieger ijt, 
Und von feiner Majejtät 

Siehe Kraft an im Gebet. 


Willſt du Jeſu Diener fein, 
Sorg im ftillen Rämmerlein, 
Daß jein Geift dich rein durchweht: 
Hole Weifung im Gebet. 


Was dein Herze auch bewegt, 
Ob ſich Schmerz, ob Wonne regt; 
"lieh zu Jeſu früh und fpät, 
Mac) aus allem ein Gebet. 

D. Rappard. 





„Krenz.” 

„Er nahm fein Areuz auf ich.“ 
&o lejen wir von Jeſus. Er nahm 
es freiwillig auf fih; denn es wäre 
ihm jederzeit möglich geweſen, dem 
Kreuzesweg zu entfliehen. Was 
nahm er damit auf fih? Die Ant- 
wort iſt einfah. Was ans Kreuz ae- 
ihlagen wurde ging in den Tod und 
zwar durch ſchweres Leiden. Alſo 
nahm Jeſus mit dem Kreuzesbalken 
Leiden und Tod auf ſich, oder mit 
einem Wort geſagt: Todesleiden. 
Kreuz iſt Todesleiden. 

Damit iſt auch erklärt, was das 
Wort „Kreuz“ für uns bedeutet. Im 
Iandläufigen Sprachgebraud wird 
alles Unangenehme, Schmere und 
Schmerzliche als „Kreuz“ bezeichnet, 
jelbjt von Gottlofen. Die Heilige 
Schrift aber bezeichnet das Leiden 
des Gottlofen als „Plane“ (Pi.32, 
10). Eine oftgehörte Erflärung jagt: 
„Alles, was man um Jeſu willen Iei- 
det, weil man ihm dient und fich zu 
ihm befennt, das ift „Kreuz.“ Auch 
dieje Auffaffung ift nicht ganz rich- 
tig; denn man denft bei ihr an die 
Urjacde des Leidens. Aber nicht 
die Urſache eines Leiden® macht es 
zum „Kreuz“, fondern feine %ol- 
ge, feine Frucht. Die Folge des 
Leidens am wirklichen Areuzesbalfen 


war immer der Tod des Gefreu- 
zigten. Kreuz ift Leiden zum 
Tode. Als Jeſus jein Kreuz auf 
ſich nahm, fagte er damit: ch will 
itecben.. Und wenn er nun zu dir 
jagt: Nimm dein Areuz auf dic 
und folge mir nad, jo heißt das: 
Gebe ein ins Sterben, 
nämlich ins Sterben des eigenen, 
fündlihen Weſens. Wie Jeſus frei- 
willig das Kreuz auf ſich genommen 
bat, um daran zu jterben, jo nimm 
du auch jedes Leiden willig auf dich, 
um darin irgend einer Sünde abzu- 
iterben. 

Du bijt vielleicht ehrgeizig, hoch— 
mütig, der Herr läßt es zu, daß dir 
ſchwere Ehrenfränfungen und Demü- 
tigungen zugefügt werden; das ijt 
dann das Herz, an dem dein Hochmut 
jterben joll; jträube dich nicht dage- 
gen, nimms willig auf dic. — Gott 
bat dir ein Familienglied zur Seite 
gejtellt, daS dich raub behandelt; laß 
dir’3 gefallen, deine Empfindlichkeit 
fol dadurch gefreuzigt werden. — 
Du hätteſt ſchon lange dein zorniges, 
heftige Weſen ablegen jollen, hajt’3 
aber nicht gethan; nun ſchickt dir der 
Herr ein SHerzleiden oder Nervenlei- 
den, dem jede Aufregung Berjchlim- 
merung bringt; nimm diejes Kreuz 
auf dich, bis dein Zorn daran eritor- 
ben ijt. — Der Herr hat für jede 
Sünde ein Kreuz bereit, daran jie 
iterben joll; aber wir wollen jo ojt 
nicht jtill halten. Sieh einmal deine 
Scwierigfeiten daraufhin an, ob 
nicht jede dir für irgend eine Siinde 
als Kreuz dienen fann. — Es ijt un- 
fagbar wichtig, wie du di zu 
dem dir auferlegten Leiden jtellit. 
Sträubit du dich dagegen, murrit du 
darüber, jo wird's dir zur nutzloſen 
„Plage“, und das ilt doch jchredlich; 
nimmijt du's aber aus der Hand des 
Serrn gläubig und ergeben bin, dann 
wird’3 dir zum „Kreuz“, an dem im- 
mer wieder ein Stücd deines fündigen 
Weſens den Tod findet. 

Das Schwerſte unter deinen Lei— 
den ſoll dir als Hauptkreuz dienen, 
daran follit du ſelbſt, joll dein 
eigenes Leben, d.h. das Leben nad) 
eigenem Willen und in eigenem In— 
terefje, gefreuzigt werden. Wenn du 
auch alle deine Untugenden gefreu- 
zigt hätteft und ließeſt das „Ich“ auf- 
recht jtehen, jo wärſt du noch fein 
rechter Nachfolger Jeſu, ſowenig als 
ein Baum gefällt und ertötet iſt, 


wenn man ihm nur die Nejte abjägt. 
Hat dir Gott ein Leiden, ein Entja- 
gen auferlegt, das nicht im innerjten 
fnicft, das dir dein Liebſtes nimmt 
oder verfjagt, jo nimm’s auf dich, 
trag's nad) Golgatha und lab daran 
dich jelbit gefreuzigt, dein eigenes Le— 
ben getötet werden, damit das Leben 
Jeſu in dir zur Entfaltung komme 
und du ein feliger und braucdhbarer 
Singer werdeit 





Der gebogene Balken, 
7. 11. 299. 


1. for. 14, 


„Der Herr Jeſus kann jedes ein- 
zelne der Seinen gebraudhen“, jagte 
Safob F. der alte Dorfzimmermei- 
jter, zu einem jungen Mädchen, wel— 
ches ſich für untüchtig hielt, irgend 
etwas im Reich Gottes zu thun. 
„Einit“, fuhr er fort, „dachte ich wie 
du, doch bin ich von meinem Irrtum 
durch einen krummen Balfen geheilt 
worden. 

Mein Sohn ging eines Tages auf 
eine SHolgziteigerung, um allerlei 
Stämme und dergleichen einzufau- 
fen. Als die Baumſtämme draußen 
vor dem Dorf abgeladen wurden, 
fand ſich ein eigentümlich Frumm ge- 
wacjener Stamm unter der Ladung, 
jo daß ich ärgerlich ausrief: „Karl, 
haſt du aber ein ſchlechtes Gejchäft 
gemacht! Was machen wir nun mit 
diefem verbogenen Stamm?“ „Ba- 
ter“, jägte mein Sohn, „ich denke, 
wir werden das Holz ſchon verwen— 
den fönnen, denn Gott läßt doch fei- 
nen Baum umſonſt wachſen!“ 

Bald darauf befam ich den Bau 
eines niedlichen Schweizerhäuschens 
mit allerlei Nifchen und Berzierun- 
gen. Eine gewiſſe Rundung machte 
mir viel Sorge, denn in meiner gan- 
zen Werfitatt wollte fich fein Holz 
dazu eignen. Da fiel mir der verad)- 
tete, gefriimmte Stamm ein — mir 
war aus aller Not geholfen. — Der 
Baum jchien eigens für diefen Zweck 
gewachien zu fein. Da fam mir der 
Sedanfe: ein Stamm, jo frumm er 
auch fei, er fann verwendet werden; 
ein Ehrijt, fo jung, jo ſchwach und fo 
arm er auch jein mag, er fann etwas 
für den Heiland thun.“ — „Herr“, 
feufzte ich, „zeige mir die Fleine Ede, 
die ich in dem Tempel deines Reiches 
ausfüllen darf!” Seither weiß ich, 
daß Kefus mich duch nebrauchen will 
in feiner Arbeit. 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Butler, den 29. Juni 1908. 
Unjere Kinder Iſaak und Biena 
Welfs jamt ihren alten Eltern Abra- 
ham und Elijabeth Welt von Rojt- 
bern, Sasf., hatten eine angenehme 
Reife über den Ozean bis Antwer- 
pen. Am 6. Juni beitiegen jie das 
Schiff „Finnland“ und landeten am 
12, Juni glüdlid) in Antwerpen. Am 
17. Juni jchrieben fie uns von Ber- 
lin, Deutſchland, daß alles wohl ge 
gangen und ſich alle guter Gejund- 
beit erfreuen. Da die „Rundſchau“ 
auh nad Millerowfa, Rubland, 
gebt, jo jei euch hiermit berichtet, daß 
eure Schweiter, Geſch. Abrah. Welks 
Tochter, Frau Dietrid; Siemens wie— 
der jehr franf war, jo wie im Früh— 
jahr. Doc, Gottlob, ſoeben jagte 
uns Dietridy iiber den Telephon, dab 
die Gefahr vorüber jei und fie fühle 
wohl. Auch Anna und Siemens be- 
jtellten herzlich zu grüßen. 

Ferner berichten wir euch, liebe 
Kinder, dab wir unjer jchönes Heim 
in Buhler an alte Peter Franzen 
verfauft haben. Wir bleiben aber 
noch bis zum 15. Oktober hier woh- 
nen. Gedenken in Hillsboro in un- 
jerem Park zu bauen; da die deutjche 
College dort gebaut wird, paßt es 
uns für die Kinder dec deutjchen 
Scyule wegen. Dod) gehen wir viel- 
leicht diefen Winter auf Beſuch nad) 
Kalifornien. 

VBarfmans haben ihr Zaundry- 
Geſchäft in Needly verhandelt und 
in der Nähe von Pred. Abrah. Buh— 
lers, fünf Meilen von Needley, nod) 
vierzig Ncres Land gefauft. Gie 
jind frob und gefund und raten uns, 
über Winter binzufommen. 

Man bat bier mit dreichen begon- 
nen. Der Ertrag iſt verjchieden; 13 
bis 22 Buſhel vom Aere ift gedro- 
ihen worden. Für das Slorn find 
aute Nusfichten, da es jeit geitern 
jehr geregnet bat; es war jchon jehr 
troden. 

Die alte Tante Iſaak Wiens weilt 
jeit einigen Tagen bei uns auf Be- 
ſuch. Sie iſt 76 Jahre alt, aber im 
Gedächtnis noch recht klar. Sie be- 
jtellt ihre Verwandten in Rubland 
zu grüßen, befonders ihren leiblichen 
Pruder und deilen Familie, Onfel 
David Ewert, Groweide. und Ge- 
ichwiiter Klaas Edigers, Altonau. 





Berichte noch den lieben Kindern, 
daß ich die betreffenden Papiere an 
Heren Baron von Sclittenbady in 
Chicago bejorgte. Ale Geſchwiſter 
in Millerowfa, euch und die Eltern, 
jowie alle Rundjchaulejer grüßend, 

Sohbann und B. Harms. 


- 


Buhler, den 28. Juni 1908. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Die 
gute Ernte haben wir gejtern bei gu- 
tem Wetter beendigt. Das Korn 
wächit fait zufehends, ſowie aud) das 
Infraut. Einige Dreſchmaſchinen 
jind ſchon an der Arbeit. Obſt giebt 
es nur jtellenweile. Die großen 
Gärten bei Hutchinſon haben durch 
jchweres Hagelwetter viel Verluſt er- 
litten. Himbeeren preijen zur Zeit 
bis vier Dollars per Erate; Pfir- 
jije bis zwei Dollar per Bujhel; 
friſche Kartoffeln $1.25 per Buſhel; 
friſche Gurfen 25 Cents per Dut- 
zend. Käme der Editor zu uns auf 
Bejuc), jo fönnte er auch mit uns die 
ſchöne Erjtlingsfrudht genießen. (Es 
iit uns leid, aber wir fünnen nicht. 
Ed.) 

Sende hiermit die Lebensbeſchrei- 
bung meines lieben Vaters zur Ber- 
öffentlihung in der „Rundſchau“. 
Verbleibe Euer wohlwünjchender 

SacobNidel. 





Vom Leben des Vaters Johann 
Nidel. 





Das Vorrecht zu haben, dab El- 
tern bis ins hohe Alter in der Mitte 
ihrer Kinder in Ruhe leben, ijt jel- 
ten. Wo das Familienleben ein in- 
times geworden ijt, da jchiebt man 
den Gedanfen von Sceiden und 
Sterben weit von ſich. Doch die 
Garantie des Menſchen Los und 
Zeiten und zulegt nod) Minuten, leh- 
ren uns wie ohnmächtig wir gegen 
den legten Feind werden. Bieles 
trägt dabei mit: Strapagen, harte 
Umjtänden, Krankheit und hohes Al- 
ter, bis ſich der Menſch zulett jchickt 
und dankbar ijt, daß die erjehnte 
Stunde gefommen. Alſo hat e8 uns 
auch ergangen in den legten Tagen, 
wo unfer I. Bater feine Laufbahn auf- 
gab, 12 Uhr nadjts am 30. Mai, im 
Alter von 79 J. 9 M. und 14 X. 
Die liebe Mutter ging ibm 12 J., 
5 M. und 10 T. voraus, jelig im 
Herrn. Nach Mutters Heimgang 
machte er Ausruf und bezog jeine 
Wohnung im Städtchen Buhler, et- 
wa zwei Meilen von feiner jchönen 
Farm. So wie er immer war im 
Dorfe Paſtwa, Siüdrußland, jo war 
er auch bier in Nordamerifa, der 
Schneidermeilter Johann Nidel, und 
nebenbei hat jo vielen der mennoni- 
tiijhen Zeitungen als Korr. gedient. 
Auch feine Gedichte find zu jeiner 
Zeit in die Deffentlichfeit gefommen. 

Der Bater erblidte das Licht der 


Welt den 16. Augujt 1828, auf 
Montau bei der Weichjel, Graudenz, 
Preußen, wo er jeine Worgenjtun- 
den des Lebens unter Elternſchutz 
und Erziehung verlebte. Den 23. 
Suni 1843 hatte er als 1öjähriger 
Süngling die heilige Taufe von Xel- 
tejten Peter Both empfangen, und 
zu der damals mennonitijchen Ge— 
meinde hinzugethan. Iſt im Jahre 
1847 zu Zub hinüber nad) Rußland 
gewandert, allwo er mit der preußi- 
ſchen Nadel bei den Bauern auf der 
Kolonie jein ehrliches Geſchäft jort- 
jegte und jein eigenes Brot dankbar 
genog. Die Hand zum (Xeben) 
Ehebunde reichte ihm Margaretha 
Wal Anno 1852, Als rüjtige Xeut- 
dens gingen jie miteinander ihre 
Straße. Doch wie eg gewöhnlid) der 
Fall ijt, daß fein Schneider reid) 
wicd, mußten auch jie es erjahren 
mit dem Zuwachs der Yamilie, da 
jie jid) unter manche ärmlidye Zu— 
jtände jchiden mußten. Oft gejehen, 
wie die Nachtſtunden benugt wurden. 
Diejer Wames und jene Weite muB 
noch fertig, und jener Ueberrod hätte 
ſchon gejtern fertig jein jolen. Ad 
und der treue Jude Hänfel mußte 
durchs runde Jahr helfen. Stelle 
es mir vor, dab die Eltern eine tajt- 
loje Zeit durchlebt. Anno 1875 mit 
Familie hier nad) Kanſas gefommen, 
wenig Geld, aber gutes Muts mit 
ihren Sungens durften die Eltern 
nidyt verzagen, nein, die Pionierar- 
beit halfen wir Kinder alle, die eben 
nur konnten, jowohl aud) am Tiſche 
verjammelten ſich acht gejunde Hun- 
grigen mit ihren Eltern und füllten 
jid) mit gutem, einfacdyen Ejjen. Mut- 
tee machte oft den Ausdrud: „Herr, 
ſchaue mein Bolf an!“ Ja, der Herr 
hat’s aud) gethan, denn die meijten 
der Kinder jind betehrt und haben 
alle die Gnade, daß wir unjer Bejte- 
ben haben, der eine mehr, der an- 
dere weniger. Unſere fromme Mut— 
ter jtarb am 20. Dezember 1895 an 
Niecenleiden. Denke Anno 1897 
trat Vater in Gemeinjhaft mit Br. 
Wilhelm Scierling eine Bejuchsreije 
nad) Rußland an. Bon wegen Schul- 
terverjtaucdhung in der Kolonie und 
Halbbeinbrud auf dem Schiff, fam 
er fränflid heim. Bon der Zeit an 
nahm es ab mit ihm. Wenn alte 
Leute nicht rüjtig fühlen, follten fie 
nie eine derartige Neije antreten. 
Unter zuverläjjiger Hilfe und Beob- 
achtung dürfte es nur gejchehen. Ba- 
ters Schade wurde auf der Rüdreije. 
Br. Schierling ift meine Beſchuldi— 
gung nicht gemeint, denn er fam 
ſchon drei Monate eher zurüd. Wenn 
ich daran denke, dab id) einen Vater 
in Buhler hatte, der der weltlichen 
Seite fajt immer zugeneigt war, jo 
that e8 uns jehr wehe und trieb uns 
tief ins Gebet und gab jdlafloje 
Stunden. Sollten wir uns den Ge- 
danken hingeben, daB die lange 
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Ewigfeit und der Himmel ihn nicht 
heilen könnte. Dod, Gott hat die 
legte zwei Jahre jehr ernjt mit ihm 
geredet. Im Schmelztiegel war der 
Schmelzer, wie aud) das Opfer jehr 
geduldig. Bater hat nicht geflagt 
oder verzagt in feinem Xeiden geive- 
jen, doc) hat der liebe Vater voll aus— 
gelebt, auch jein Leiden voll getra- 
gen. Er ar in der gnädigen Hand 
des Herrn, der alles findet, was der 
treue Gott in Chrijto bei uns in ge- 
junden Tagen unjeres Lebens mit 
jeiner Güte nicht erreicht, das jucht 
er in den legten Tagen durch qual- 
volles Leiden (die jelig jollen wer— 
den) heim. Fühlt ein Menſch ſich 
verlajjen im Witwerjtand, jo jucht er 
bald jeine Anhänglichkeit an den 
Kindern oder Zreunden. Hatten das 
Vorrecht iym mit mancdherlei entge- 
gen zu fommen, bis er der beiten 
Verpflegung abhängig wurde In 
der legten Zeit von 17 Monate, ge- 
noß er von jeiner ältejten Xochter, 
Geſchw. Jakob Ejaus, Aufſicht und 
Bilege. - 

Die Begräbnisfeier wurde den 2. 
Suni in dem M. B. G.-Berjamm- 
lungshauje gehalten, und wurde aud) 
von Dort aus begraben. Br. 9. 
Adrian hatte jid) Röm. 5, 1—5 als 
Text gewählt. Wie Gott Sünder 
geredyt macht durd) den Glauben und 
durd) diejen Glauben ſich rühmen der 
zufünftigen Herrlichteit. Auch Trüb- 
jal bringet Geduld, Erfahrung und 
Hoffnung. Be. Johann Ejau jprad) 
föjtlide Worte über die Sehnjudjt 
der Gläubigen und den Zujtand der 
Gottloſen. Auc ein englijyer Pre— 
diger hatte Trojtesworte für Die 
Gläubigen und gab uns herzliches 
Beileid Die große Zahl der Anwe— 
jenden that inniges Mitgefühl fund. 

Wären jonjt nody gute Auszüge 
aus dem Xeben unjeres vereiwigten 
Bapas zu bejcyreiben, doch ijt’s zu 
Genüge, um es allen Freunden wij- 
jen zu lajjen in Rußland, Polen und 
Preußen. Falls irgend jemand die 
„Rundſchau“ nicht liejt, dem möchte 
ih im voraus „dankeſchön“ jagen, 
diejen einzigen Bericht zu überbrin- 
gen. Rufe nody einem jeden ein 
„Sott vergelt’S“ zu, der dem Bater 
bat wohlgethan und zu ihm freund- 
lich geweſen ijt. 

Alle Leſer, jo aud) alle teuren Ber- 
wandten, grüßend mit Ebr. 4, 1. 

Sacob Nidel. 

Buhler, Kanjas. 





Oklahoma. 


Alva, den 12. Juni 1908. Wer- 
ter Editor und Leer! Möchte auch 
wieder ein wenig in die Pojaune 
blafen, deren Schall in alle Welt 
hinausgeht. Will zuerit berichten, 
dab wir gegenwärtig jehr naß haben 
und überhaupt dieſen Frühling nicht 
über Trockenheit zu klagen hatten. 


15. Juli 


Es iſt jegt ſchon eine Beitlang viel 
ſtürmiſches Wetter geweſen, hat mir 
aber nicht viel Schaden gemacht, au- 
ber am Nad der Windmühle ijt der 
Wendelbaum gebrochen, was aud an 
vielen andern Orten gejchehen ijt. Es 
wird viel gelogen wegen den Stür— 
men; da hat e8 aud) geheißen, da; 
e3 das Städtchen Alva verwüjtet ha- 
be. Den folgenden Tag ging mein 
Sohn dorthin, hat aber feinen Scha- 
den gejehen, außer daß es einige 
Schorniteine umgeworfen und meb- 
rer Bäume verriſſen hatte. 

Ein Eyelone hat das Haus, wel- 
ches Heinrich Panfrag hat bauen laſ— 
fen, ein Stüd weggetragen, ohne viel 
Schaden zu thun; etliche Tage nad): 
ber hat aber ein ftarfer Wind das 
Dach noch abgeriffen. ES wohnte 
niemand darin, da Panfrag jegt in 
Canada ift. 

Es zog auch ein SHagelwetter über 
uns weg, das aber glücdlicherweije 
nicht viel Schaden machte, da die 
Schloßen oder Eisjtüde ſenkrecht 
herabfamen ohne Wind; dazu kamen 
nicht viele, etwa ein Stüdf in einem 
Duadratfuß. Diefe waren aber zu 
fürchten, da fie die Größe von Hüh— 
ner- und Gänfeeiern und Mannes- 
fünften hatten. Eine wurde aufge- 
hoben, die einen Umfang von 15 
Boll hatte. 

Der Weizen wäre jeßt zeitig zum 
ichneiden und wir wünjchen daher 
ſchönes Wetter. 

Den 29. Juni. Gott jei Dank! 
Wir haben jett zwölf jchöne Tage 
gehabt und der größte Teil des Wei- 
zens iſt in Stöden. Die Leute find 
zu bedauern, die noch nicht gejchnit 
ten haben, da fich geitern ein jehr 
ſchwerer Negen mit jtarfem Wind 
einftellte, der, wie ich glaube, den 
Weizen zu Boden gelegt haben wird. 

Geſtern hat der Blig dem Philipp 
Vieren einen Weizenſtock angezündet 
und verbrannt. Lettes Jahr wurde 
ihm ein Pferd dur den Blig ge- 
tötet. Er ijt wohlhabend. 

Man hört jehr wenig von Syra- 
cufe, Kanſas. Sind fie dort ver- 
trodnet? Sch alaube aber, daß dort 
das Land nicht jo viel Negen braucht, 
um gute Ernten zu geben. 

Mein Sohn Efra war jeit legten 
Herbſt in Eofeville, Wyoming. Es 
itand letztes Jahr in der „Rund. 
ihau“, daß dort ein Mennonit Na- 
mens Vogt aus Deutichland Arbeiter 
haben möchte gegen guten Lohn, um 
in einer Phosfate Mine zu arbeiten, 
obengenannter Sohn reijte alſo dort- 
bin und fam vor 14 Tagen zuriüd 
um zu helfen ernten. Er hatte vieles 
Intereſſante zu erzählen, und hat im 
Sinn wieder dorthin zu gehen, er 
und einer jeiner Kamaraden haben 
200 Meres Land aufgenommen in 
Idaho, das fie auch durchwühlen 
wollen; er bradjte mehrere Arten 
von Steinen heim, in welchen Gold, 
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Silber, Kupfer, Blei und andere 
Sachen zu finden war. Er meint, 
der Vogt jei ein guter Mann, er jei 
ihm lieb und wert; er habe ihm be- 
fohlen, er jolle jeine Brüder mitbrin- 
gen, wenn er zurüdfomme. 
Sacob Baebhler. 





Korn, den 29. Juni 1908. Wer- 
ter Rundjchaulejer! Weil es heute 
abend gerade regnet, jo will ich mir 
die Zeit vertreiben und wieder etwas 
für die „Rundſchau“ jchreiben. Letzte 
Nacht haben wir wieder einen Land— 
regen gehabt, welcher auch jehr paj- 
jend war für das Korn, welches auch 
ſchon Aehren befommt. Die Ernte 
ift vorüber und die Leute find ſchon 
bejhäftigt mit Drejchen. Im Nor- 
den haben die Leute Hagel befom- 
men, welches die Ernte ziemlich ver- 
nichtet hat. 

Letten Freitag jtarb das „Baby“ 
des J. P. Neufelds, welche in Cor— 
dell wohnhaft find; es wurde am 
Sonntag bier bei Korn beerdigt, und 
vorlegte Woche wurde Franz Hie- 
berts „Baby“ begraben. 

Der Gejundheitszujtand ift fo 
ziemlich zufriedenftellend, außer J. 
P. Richert in Korn ſoll erfranft 
fein. Alle Leſer grüßend, 
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Sotebo, den 2. Juli 1908. 
Werte „Rundſchau“! Will doc ein- 
mal wieder verjuchen, etwas von hier 
zu berichten. Wir find mit der Wei- 
zenernte noch nicht ganz fertig, da es 
jo oft regnet. Wir haben etwas 
plattes Land, da können wir wegen 
dem Waſſer nicht jchneiden. Hatten 
80 Aeres Weizen und 30 Aeres Ha- 
fer, jet jind noch 34 Aeres zu jchnei- 
den. Br. PR. Both hat nody 70 
Acres zu jchneiden, doch hoffen wir, 
dab es bald wieder gehen wird. Ei— 
nige bon unjeren Gemeindegejchwi- 
tern haben ihre ganze Ernte durd) 
Hagel verloren. Der liebe Gott 
nimmt uns oft ernftlich in die Glau— 
bens3- und Geduldsprobe; ad, könn— 
ten wie ihm nur immer fejter ver— 
trauen und uns ganz in feinen ®il- 
fen fügen. Er bat jolange noch im- 
mer durd alle jchwere Verhältniſſe 
treu und bei Zeiten durchgeholfen, 
wenn aud) oft anders als wir es er- 
warteten, daß wir oft haben befen- 
nen müffen, was der Dichter jo be- 
jtimmt ausdrüdt, wenn er jagt: 


Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit felbit eig’ner ®ein, 
Läßt Gott ſich gar nichts nehmen, 
Es muß erbeten jein. 


So es des Herrn Wille ijt, wollen 
5. Suli unſer Sonntags- 


wir am 5. 
ichul » Kinderfeft im Freien, unter 


ihönen, jchattigen Bäumen, abhal- 


- ten. Es find dafür einige Lieder und 
pafiende Stüde eingeübt worden. 


Wir bitten den Herrn um feinen Se- 
gen, um Gejundheit und auch ſchönes 
Wetter, denn der viele Regen macht 
den Plag dur Ueberſchwemmung 
unbraudbar. Es ijt jhon viel Scha- 
den geivorden durch den Regen. Das 
Korn, Kartoffeln und Heu, jowie 
Baummolle fieht jegt gut aus. 

Der Gejundheitszujtand ijt gut. 
Gottes Segen und Gruß wiünjche 
ich dem lieben Editor und alle Leſer. 

Korr. 





Oregon. 


Dallas, den 21. Juni 1908. 
Werter Freund! Wir find hier von 
einem Freund jchon oft ermahnt 
worden einen Bericht von Oregon an 
irgend ein deutiche Zeitung zu jchrei- 
ben. Nun, weil er ein Xejer der 
„Rundſchau“ ijt, jo möchte ih Sie 
bitten dieſe Zeilen in Ihre Spalten 
aufzunehmen. Nun ijt aber fürzlid) 
ein Bericht von Oregon erjchienen in 
der „Rundſchau“, den ich beim Nad)- 
bar auch gelejen babe. Alſo, jind 
wir vieles überhoben und es iit nicht 
notwendig, das zu wiederholen, was 
jener Bericht in ſich jchließt, nur kön— 
nen wir bezeugen, daß der Bericht 
der Wahrheit gemäß geſchrieben iſt. 
Es fünnte noch bejonders die Mild)- 
wirtichaft und das Klima hervorge- 
hoben werden. Der viele Regen in 
Dregon ijt viel zu jchägen, es paßt 
zu der Mildhwirtichaft. (Aber viel 
Waſſer macht die Mil blau. — Ed.) 
Es ijt bier jozufagen ein neues Ge- 
wächs aufgefomnıen, der jogenannte 
taufendföpfige Kohl, der Ertrag bon 
einem Aere oder Tonnengehalt 
greuzt ans unglaubliche. Werde aljo 
noch nicht den Tonnengebalt ange 
ben, habe jelbjt die praftijche Erfah— 
rung noch nicht, doch haben wir ein 
fleines Feld gepflanzt. Was jett 
bei diejer Zeit jhon eine Mafje Fut— 
ter für die Schweine giebt, es gebt 
uns ganz aus der Rechnung. Wir 
glaubten, daß es nur für den Winter 
für die Kühe benugt werden jollte, 
aber wir werden 55 Schweine fiit- 
tern bis Stoppelfelder fertig find, 
von ungefähr einem halben NXcce. 
Der Kohl wird in Reihen gepflanzt. 
Ale Pflanzen und Bäume, die die- 
fen Weg bearbeitet werden, machen 
großen Fortichritt, weil wir hier in 
Dregon großen Regenfall haben. Es 
iit ein großer Vorteil. 

Nun, der obenerwähnte Freund ijt 
ein Mennonit, der wünſcht aufrid)- 
tig mehr Gefellihaft zu haben, wel- 
ches ich auch gerne jehe, aber loden 
darf man nit. Wir find auch nichts 
weniger als Agent. Uns iſt es jo, 
daß noch mander vom Dften nad) 


dem Weiten, feine Heimat verlegen _ 


wird, fobald der Kanal fertig it. 
Es iſt ein großer Porteil in einem 
rubigen Klima zu wohnen. Die Ele- 
mente fönnen bier nicht jo toben. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold Der Wahrheit, 


Schlieglid grüßen wir den Editor 

famt jeinen Zejern. 
Peter Reddefopp. 

Werter Herr Editor Ich habe den 
obenerwähnten Freund noch gejehen, 
er will noch haben, dab wir nod) 
beifügen jollten, daß die Dolf Farm 
jetzt eingeteilt ijt zu 20 Acres Stüf- 
fen, damit jeder arme Kerl jidy ein 
Heim faufen fann. Das Stüd Land 
enthält 800 Aeres, ijt jhön gelegen 
an der Eijenbahn, Schule und Kirche 
nahe bei. Dallas ijt drei Meilen 
entfernt. Wer nähere Ausfunft ha— 
ben will, wende ji) an David Pe— 
ters, Dallas, Oregon. 





Minnejota. 


Mt. Yafe, den 30. Juni 1908. 
Werter Editor! Gruß zuvor an alle 
Freunde und Verwandten, wo jie 
aud) jein mögen in Rußland. Nun, 
liebe Nichte und Schwager, wie geht 
es euch dort? Ich habe Franz zwei— 
mal gejchrieben, aber bis jegt feine 
Antwort erhalten. Auch an deine 
geliebte Eltern Bojchmanns. Es 
freut mic) herzlicd, etwas von eud) zu 
hören. Ad), wie jchön wäre es doc), 
wenn wir perjönlid) miteinander re- 
den fünnten. Kommt dod) einmal 
nach Minnejota und bejudt uns. 
Bitte, lieber Schwager, berichte mir 
wie viele Onkel, Tanten, Nichten und 
Vetters noch auf des Vaters Seite 
am Leben find. 

Ich wende mid) num nad) der Mut- 
ter Seite in Rußland, an Teßmanns 
in Marienthal an meine Nichte und 
VBetters. Ic leje die „Rundſchau“ 
gern und jehe immer nad), ob etwas 
bon ihnen darinnen zu leſen iſt. 
Bitte, Peter Neuman, etwas zu be- 
richten von unferen Freunden. Ic 
bin eine geborene Bojchmann, Jo— 
hann Boſchmanns Tochter aus Ham- 
berg. { 

Zum Schluß jeid alle herzlich ge- 
grüßt von E. Janzen. 

An Kornelius Janzen, Berjansfa, 
Rußland. Ich will Ihnen noch be- 
richten, daß euer Onkel, Heinrid) 
Sanzen, jo Gott will und wir leben, 
am 4. Juli feinen 80. Geburtstag 
freien wird. Er ijt ſonſt nod) rü- 
tig ‚geht ihm aber jehr arm. Er 
macht jehr viel Arbeit und ijt es be- 
fonders jchwer für die Frau, was 
fie mit ihm durchzumachen hat. Ber- 
geht uns nicht im Gebet. Bitte 
jchreibt uns einmal einen langen 
Brief von dort. Herzlich grüßend, 

Korr. Janzen. 





Süddafota. 

Sreeman, den 28. Juni 1908. 
Werter Freund Editor und Lefer der 
„Rundihau”! Da wir gegenwärtig 
viel Regen haben und mitunter öf 
ter8 auch Hagel, welcher ſtellenweiſe 
auch ſchon jehr viel "Schaden ange- 
richtet bat. Ad, der Herr möchte 
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doc) überall jeine Kinder in Schutz 
nehmen und vor allem Unglüd be- 
wahren, das ijt mein Wunjd und 
Gebet! Da ich auch ein Rundjchau- 
leſer bin, jo muß ich Ihnen jchrei- 
ben, da id in „Rundſchau“ No. 26 
gelejen habe, nehmlidy ein Mennonit 
J. R. Schmidt, bittet um ein Mittei 
für jeinen lieben Sohn, welder am 
Knochenfraß leidet. Das Rezept ijt 
wie folgt: Es beiteht in fünf glei- 
chen Teilen, ein Teil Ralfonium, ein 
Zeil Wachs (gelbes), ein Teil unge- 
wajchene friſche Butter, ein Teil rei- 
nes Schweinefett, ein Teil gewöhnli- 
che Wajchjeife, aber nicht jelbitgemad)- 
te, denn fie ijt zu jtreng; dieſe fünj 
Teile werden in einer Pfanne zujam- 
men gejchmolzen bis alles gut ge 
miſcht ist, und dann in einem reinen 
Gefäß aufbeivanrt. Bon diejer Salbe 
wird täglich zweimal aufgelegt, aber 
zuvor muß die Wunde jedesmal mit 
lauwarmem Kamilenwaſſer rein ge- 
wajchen werden und das Glied recht 
warm gehalten zu jeder Zeit. Wir 
jelbjt haben an unjerem Kind, wel- 
des aud den Knochenfraß ſieben 
Sahre lang gehabt hat, mit diejer 
Salbe geheilt Wir haben aud) zuvor 
gute Nerzte zu Rate gezogen, aber jie 
fonnten nicht helfen, allein dieje Sal- 
be und die ernitliche Gebete, die wir 
zu unferem lieben Gott jandten, hat 
unfer Rind gefund gemadt. Natür- 
lid), man darf den Mut nicht gleich 
aufgeben, fondern man muß anhal— 
ten, endlich wird die Hilfe einem dod) 
zuteil. Unſere Tochter war im 8. 
Jahr als fie krank wurde in ihrem 
Bein. Wie gejagt, der Knochenfraß 
iſt jeßt 12 Jahre gebeilt und fie ift 
aejund, nur der Fuß iſt etwas fürzer 
als der andere, aber jie bat Feine 
Schmerzen daran. Die Salbe hat in 
unjerer Umgegend auch zwei Kna— 
ben von demjelben Leiden geheilt, 
und ich hoffe und glaube, wenn die 
Eltern e8 mit diefer Salbe jo befol- 
gen und damit fortfahren, dab auch 
ihr Sohn wieder gejund wird. 

Nun wünſche ich grüßend allen be- 
ſten Erfolg. Jakob Kauß. 





Waſhington. 


Farmer, den 30. Juni 1908. 
Werter Editor der lieben „Rund— 
ſchau“! Weil jo wenig von bier be- 
richtet wird, jo will id) dir einen Flei- 
nen Bericht einfenden. Das Wetter 
iſt jeßt heiß. Der Winterweizen hat 
ihon tüchtig Not gelitten, ijt auch 
auf vielen Stellen Frühjahrsweizen 
ausgebrannt. Drei Wocden zurüd 
dachte ein mancher jeine Scheune 
arößer zu bauen, aber wie es jeßt 
ausſieht, müſſen ſie Fleiner gebaut 
werden, doch bei Gott iſt fein Dina 
unmöglid. Wenn es bald Regen 
aiebt, kann noch vieles aut werden. 

Der Gejundheitszujtand it ſoweit 
at. Unſer Vater und die Schweiter 
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Stiffner find franf, legtere iſt vori— 
gen Sonntag in der Verſammlung 
hingefallen, daß mir dachten jie 
bleibe tot, ift aber heute wieder bej- 
fer. ; 

Nun ihr lieben Brüder in Ruß— 
land, warum feid ihr fo jtille. Bitte 
zu berichten, ob ihr noch alle am Le— 
ben jeid. 

Nun, lieber Br. F., Kanſas, dein 
Brief habe ich beantwortet. Br. Ch. 
Hömel feinen nod nicht. Die Brüder- 
fonferenz, welche wir vom 9. bis 11. 
in Ritzville hatten, brachte und gro- 
ben Segen, und mein Wunſch wäre, 
bald wieder folder Konferenz beizu- 
wohnen. Nm, ihr Brüder bei Ritz— 
ville, bitte, jchreibt doch öfter für 
die „Rundſchau“, befonders von eu- 
ren jchönen Berfammlungen, die ihr 
dort jo oft haben könnt. Somit 
grüße ich alle Brüder in Chriſto, die 
diefe Zeilen lefen. O, wie wird es 
uns fein, wenn alle Rinder Gottes 
zuſammen fein werden, dort, wo fein 
Kreuz und feine Krankheit mehr fein 
wird. Sa, es iſt uns etwas SHerrli- 
ches bereitet durch den Tod unjeres 
Heilandes am Kreuz, und bald find 
wie dort. 

Kommt Brüder, fteht nicht jtille, 
fondern laßt uns vorwärts geben, 
ſeht nur wie unſer Leben fo rajtlos 
dahin eilt. Euer Bruder in Chrifto, 

J. Beſel. 





Canada. 





Manitoba. 


Emerfon, den 2. Nuli 1908. 
Werter Editor! Friede und Gruß 
zubor! Es iſt doch gut einen Weg 
zu wiſſen, wodurd) man berichten 
fann. Und zu diefem Zweck iſt doch 
die „Rundichau” ein ausgezeichnetes 
Platt. Mander Freund, ja mand) 
Anverwandter ift jchon durch diejelbe 
gefunden worden. Sch war heute 
bei Nachbars H. Neimers, und wäh- 
rend ich dort war, erhielten jie Gä— 
ite, nämlich Franz Schröders, Som- 
merfeld und alte Peter Hammen 
von Friedensrub, nahe Winkler. So 
famen wir folgedejlen in ein Ge— 
ſpräch über dem läjligen Briefichrei- 
ber. Nun, was dem anbelangt, iit 
der ficherite Weg die „Rundſchau“. 
Die alte Frau Peter Hamm, früher 
eine Frau zu Johann Ballmann, 
wohnhaft gewejen in Neplujew No. 
2, Rußland, in der Anmwohnerreibe, 
wünſcht jo gern ein Lebenszeichen 
von ihren lindern, welche noch in 
Nubland find. Nun ich werde, da 
fie mich frug, ob ich nicht für fie an- 
fragen würde. Ich werde die Na- 
men der Kinder bier folgen lafien: 
Da iſt ihre Sohn David, wohnhaft in 
der alten Kolonie in Roſenort; Kor— 
nelius und Seinrid in Kronsthal; 
Johann in Schönendorf; Anna bei 
Neuendorf. Wenn ihr die „Rund- 


ſchau“ nicht Iefet, um den Eltern ein 
Lebenszeichen zu geben, fo find da 
vielleicht foldhe in der Nähe, melde 
fie lefen. Bitte, es ihren Kindern 
in dieſem Falle zu zeigen, wofür die 
Mutter recht froh jein würde. Ihr 
Sohn Jakob wohnt, wenn ich nicht 
irre, in Blumengart, unweit Plum 
Coulee. Er iſt ein Schwiegerjohn 
des Nacob Boldt. Sch Fenne die 
Ballmannsfamilie, denn mit den 
Sungens bin ich zufammen in Die 
Schule No. 2 gegangen. Lehrer war 
damals Sacob Berg, ſpäter Prediger 
bei der Defonomie. Der Mann, den 
die Frau Ballmann jett hat, ijt ein 
Peter Hamm, war früher Nachbar zu 
meinem Großvater Peter Friejen in 
Nojenbadd auf dem Fürjtenlande. 
Alfo, ihr liebe Eltern in California, 
befonder3 Mama wird ihn gut fen- 
nen. Recht jonderbar, wie ich den 
Artikel laS von Freund Epp, Schön- 
thal, da fam mir auch des Editors 
Bemerfung wertvoll vor. ch denke 
auch, es iſt beſſer, das Wort glauben, 
was e3 jagt, und nicht zu große Alle- 
gorie dabon machen. Denn der Herr 
meint gerade was er jagt, und be- 
darf nicht mehr. Nun mein Sinn 
ſoll nicht der fein, dab ich eine Dis- 
putation hervorrufen will, fondern 
will nur damit jagen, daß wir nichts 
abthun. Schreiber dieſes nebjt Fa— 
milie, waren auch zur Lagerver— 
jammlung nad) Garmju gefahren 
Sa, e8 waren Tage des Gegend. Es 
it dem Herzen ein Baljam, wenn 
man hören darf den Schall göttlicher 
Predigt. Möchte der Herr uns ge- 
ben, dab es uns eine Speife zur 
rechter Zeit fein möge. Wir jehen, 
dab Satan nidyt müßig it, ſondern 
fleißig wirft, denn warum? Ha, er 
weiß, er bat kurze Zeit. DO, wenn 
man den Lauf diefer Welt in Be 
tracht nimmt, es iſt ein Nennen und 
Sagen nad) den vergänglichen Din- 
gen, als wenn es fein Ende geben 
wird. Aber der Prophet jagt ganz 
deutlih: Scide dich Israel deinem 
Gott zu begegnen. Möge dod) der 
Gott aller Gnade feinem Volk beijte- 
ben und gnädig jein, auf da die 
Augenjalbe angewendet wird. Wenn 
wir zurüddenfen an die vorige Zeit; 
der Apojtel jagt: Wie waret ihr da- 
zumal jo jelig, da ihr aläubig wur- 
det. 

kun, ich jehe mein Papier geht 
zu Ende, und jomit werde ich diejes 
mein Schreiben endigen mit Gruß 
an alle Leſer. 

AbrabamR. Toews. 





Lowe Farm, den 2. Juli 
1908. Mit Gruß und Gottes Segen 
allen Rundichaulejer wünſchend. Auch 
wünſche ich dem Editor Faſt Gottes 
Beiltand auf feiner Reife. So wie 
ich leſe, iſt er ſchon in Rußland auf 
Reiſen. Ob er auch Alexandrows und 
Schönwieſe bereiſen wird? denn das 


Aennonitiſche Rundſchau und Derold der Wahrheit, 


iſt mein Geburtsort, allwo auch 
mein lieber Schwager Jakob Pauls 
wohnt. Meine liebe Eltern wohnen 
in Neu-Schönwieſe. Berichte euch, 
daß wir und unjere Familie gejund 
find. Und du, lieber Bruder Hein- 
rich, was machſt du mit deiner lieben 
Familie? Möchte doc gerne einen 
Brief von euch haben. Ich leſe aud) 
die „Rundſchau“ und ſchaue immer, 
ob ich nicht von meiner Verwandt— 
ſchaft einen Aufjag finde, aber nie- 
mand laßt ſich hören. Wird die 
„Rundſchau“ in eurer Gegend nicht 
gelefen? Es wird jo manches lehr- 
reiches in der „Rundſchau“ gejchrie- 
ben. Wie vom Zehnten, und id) 
glaube auch, die ſich Kinder Gottes 
nennen, follten den Zehnten geben. 
Man Iefe Mal. 3, von Vers 7 bis 
zum Ende und Ebr. 7. Jeſus lehrt 
aud) diejes jollte man thun und je- 
nes nicht laffen. Freue mich über 
den Bericht von Br. Peter Blod, dab 
auch dort die Gemeinde Gottes am 
Wacdfen if. Was madyen Geſchw. 
Gerhard Berg? Wir leben in einer 
ernjten Zeit, wir wollen wachen und 
beten, auf daß, wenn unfer lieber 
Heiland fommen wird in des Him- 
melswolfen, wir jagen fönnen, das 
iſt unfer Gott auf den wir harren. 
Wir haben Föjtliche Verheigungen im 
Worte Gottes, wenn wir völlig in 
feinen Wegen und Geboten wandeln. 
Sind wir in Chriſto, fo find wir eine 
neue Creatur. Das ijt die Liebe zu 
Gott, daß wir feine Gebote halten. 
1. Joh. 5, 3. Wenn wir uns an 
Ehriftum wenden, damit er uns jelig 
mache, jo anerfennen wir thatfählich 
die Madıt des Gejekes, und indem 
wir es dann durch den Glauben au 
Jeſum befolgen. Die Thatjache, daß 
Ehrijtus nötig it, um vom ewigen 
Tode zu erretten, beweilt, daß das 
Sejeg noch immer in Kraft iſt. Das 
Geſetz muß mit dem Evangelium be- 
ſtehen: Wohl dem, der den Herrn 
fürchtet, der groß Luft hat zu feinen 
Seboten. Bi. 112. 

Die Belehrung von P. Epp fann 
ich nicht beipflichten, fie ift zu wi— 
derjprechend und die Bibel mider- 
fpricht fich nicht. Jeſus lehrt uns 
die Wiedergeburt, jo daß ein jeder 
fie verjtehen fann. Joh. 3 und Luk. 
5, 32. ch bin gefommen zu rufen 
den Sünder zur Buße u. ſ. w. Denn 
die göttliche Traurigfeit wirfet zur 
Seligfeit eine Neue u. ſ. w. 2. Kor. 
7, 10. Ich anerfenne aud, Gott 
meint gerade, was er in feinem Wort 
fagt. Die Thoren fönnen nicht dar- 
auf irren. 

Nun zum Schluß will ich in Es— 
condido, Kalif., anhalten. Pflüdt 
ihr Schon jehr Waffermelonen. Sch 
babe den 26. Juni jchon gegefien, 
auch friiche Pflaumen. ch bin mit 
den drei Fleinjten Kindern allein zu 
Haufe ‚die anderen vier find zur La— 
gerverfjammlung gefahren. Fährt 


15. Juli 


auch ihr Geſchw. Ab. A. Töws zur 
Lagerverfjammlung? Eure Mitpil- 
gerin nad) Zion, 
Aganetha Töws. 
Bor 113. 





Saskatchewan. 


Lobetal, Farm „Sorgenicht,“ 
den 16. Juni 1908. Werter Editor 
der „Rundſchau“! Ein Bericht von 
einer längjt geplanten Landbeſichti— 
gungsreife, worin“ das Angenehme 
mit dem Nütlichen gepaart ‚wurde, 
möchte vielleicht die Leſer interejjie- 
ren. Eigentlich jollte diejelbe über 
die Pfingjtfeiertage erfolgen, fonnte 
aber nicht zur That reifen, weil Ne 
genwetter unjer Vornehmen vereitel- 
te, Endlich tagte ein jchöner, Fühler 
Tag (9. Suni), da das rege Berlan- 
gen zweier Neifenden nad) der neuen 
Anfiedlung Swift Current, ſüdöſtlich 
bon genannter Stadt, gejtillt werden 
follte, 

Wir machten uns per Wagen auf, 
um das „Eldorado“ fir manche auf- 
zuſuchen. Unſer Gefährt war ein 
einfaches neue8 Bugay und eine 
ziemlich getwachfene, anjehnliche junge 
Stute. Das Terrain ſüdweſtlich von 
unfern SHeimjtätten war uns ein 
gänzlich unbefanntes. Selten trafen 
wir eine gute, aufgearbeitete Linie 
(Fahrweg). Dafür aber dejto mehr 
Indianerwege (Trails), die in ver— 
ichlungenen Windungen durchs hüge- 
lige Gelände fich hinichlängeln. So- 
weit das Auge reicht, ſieht man nichts 
al3 monotone Prairie, hin und wie- 
der erfrifcht durch den Anblick eines 
fahlen Farmhofes, wo ein einfamer 


Anfiedler in hoffnungsvollem Harren ° 


feine Zeit abjigt, wann er Herr und 
Eigentiimer des Stücdes Landes wer- 
den fann. 

Die gejamte Strede bis zur Bahn- 
itation „Walde“ an der C. P. R. & 
P. B. iſt durchgehends wellenförmi- 


ges, bisweilen ſanft, aber auch ſcharf 


hügeliges Land. Hin und wieder, 
beſonders etliche Meilen nördlich von 
Waldeck, trägt die Landſchaft ein wil- 
des Gepräge und man findet große 
Hügeln. Nicht felten Tiegen tiefe, 
ſchönbewachſene Thäler zwijchen den 
grüngefrönten Häuptern der runden, 
fegelförmigen Hügeln, wahrjcheinlich 
mehr für Viehzucht als für Aderbau 
geeignet. Um Mittag ſahen wir end- 
fi die majeitätifch ſich hinziehende 
Gifenbahn, deren Anblid in uns das 
Verlangen nad baldiger Mittagsrait 
wachrief, denn wir wollten in Wald- 
ect füttern. 

Ziemlich fteil nad) Süden, nahe 
der Bahn am Berge, fließt der 
kryſtallklare Swift Current River 
mit feinen fpielenden und wohl- 
ſchmeckenden Fiſchlein. Eigentümlid) 


wie dies klare Wäſſerlein, ſtellenweiſe 
tief eingebettet, ſich romantiſch dahin⸗ 
ſchlängelt, beſchattet von Waſſerwei— 
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den und amderem grünen Gebüſch! 
Unfere Reifende überfam ein wahrer 
Hunger und Durft, als wir diejes 
Flüßchen jo heimisch raufchend dahin- 
fließen ſahen. Irgend ein Viehzüch— 
ter hatte ſich das Flußwaſſer zum 
Nutzen erkoren, was ein einſam da— 
liegendes, weißes Rancherhäuschen 
bewies. 

Nun nahm unſer Weg einen eigen— 
artigen verſchlungenen Charakter an, 
bis er uns längs des Bahngeleiſes 
direft weſtlich laufend uns um die 
Mittagszeit nach der Station Walded 
brachte. Hier wurde ungefähr eine 
Stunde lang Raft gehalten, Fleine 
Sejchäfte erledigt u. j. w. Dieſes 
Städtchen ift im Entitehen begriffen. 
Es hat leider feinen Fehler darin, 
daß es in getrennter Lage daliegt 
und fiir Gäſte ſowohl als auch bejon- 
ders für geichäftige Runden ein un- 
bequemer Ort it. Wie wir erfuh- 
ren, iſt Mr. „Klaas Peters“ Teil- 
haber des neuen Hotels, welches 
icheinbar im moderniten Styl erbaut 
it. Mehrere Stores und Holzhänd- 
fer bieten den Beſuchern ihre Waaren 
feil. Die Umaebung Waldes ift 
einigermaßen malerifch, weil an zwei 
Seiten, nach Süden und Norden, ho— 
rizontal anitrebendes Gelände liegt. 
Die Waſſerfrage findet darin ihre 
Löſung in der Stadt, daß die meiften 
Bewohner derjelben flach und autes 
Naß aefunden haben. Na, die Zu- 
funft wird hoffentlich zeigen, wie— 
weit die anftrebenden Kapitaliſten, 
refpeftive Bauunternehmer, in Mald- 
ef ihr Glück aefunden. 

Menden wir uns num weiter dem 
Siele unferer Neife zu. Wir verlie- 
ben beſagtes Städtchen in der Zeit 
der größten Tageshite, nachdem mir 
uns don ſachkundigen Leuten den 
richtigen Weg hatten zeigen laſſen. 
Anstatt da wir meilenweit immer 
ſüdwärts fuhren, mwichen wir vor- 
ichnell in einen fanft nach Südoſt ab 
fchweifenden, tiefer ausaefahrenen 
Landweg ein; derfelbe bradıte uns 
richtia etwas in die Irre. Als wir 
folches inne wurden, zeiote uns ein 
GEnaländer, der eben mit den Pfer— 
den an die Arbeit aehen wollte, den 
richtinen Weg. Nm aina e8 etliche 
Meilen ſüdweſtlich durch wild zuſam— 
mengemwürfelte Berge, Sigel und 
Thäler, welche den Eindrud hinter- 
ließen, den in unferer Seimat die 
Sitgelfetten längs unſerm Süd— 
Saskatchewanfluſſes geben, nur mit 
dem Unterſchied, daß die Fälle an den 
Seiten des Höhenzuges nicht die ge— 
waltige Höhe haben, wie nördlich von 
uns am Ufer des Südfluſſes. 

Endlich zeiate ein fich lang hinzie- 
hendes Thal, daß wir bald an der 
Nordarenze der Mennonitenreferve 
angelmat fein möchten. Auf dem 
Grunde des Thales flo ein träge 
dahinfliegendes Wäfferlein, iiber das 
eine neue Brüde unfere Paffage be- 


ſchleunigte. Da ich Durjt fühlte, 
füllte ich eine Flajhe mit Wafjer aus 
dem Flüßchen, welches gut mundete. 
Nun ging’s wieder weiter dem er- 
fehnten Ziele zu. Als wir das Thal 
verlafien hatten, erblidten wir ziem- 
lich ebenes Land vor uns, einige Un— 
terbrechungen abgerechnet. Beim er- 
ten Farmhauſe frugen wir nad) dem 
Wege. Eine dunfelhäutige englifche 
Frau gab einigermaßen Aufihluß 
darüber. Jetzt ging's in gerader 
Richtung ſüdlich längs der Linie. An 
derfelben ſahen wir zwei Pflüger, 
Pater und Sohn. Etwas weiter wie- 
der ein ähnliches Baar. Dieje beiden 
wurden gefragt; es waren Englän- 
der und fie gaben uns die verlangte 
Auskunft. Etlihe Meilen füdlich 
trafen wir richtig die erſten Deut- 
fhen. Hier wurde ausgeipannt und 
das Pferd gefüttert; wir jelbit er- 
bielten Stärfung durch Speifen, und 
nengeitärft gingen wir dem Endziele 
unferer Neife entgegen. 

Mein Freund A. J. Aneljen, den 
ich aelegentlich auch bejuchen wollte, 
ſollte laut Ausſage der Leute, mo 
wir anfänglich beiuchten, ziemlich 
auer durch die Neferve zu finden fein. 
Endlih am dritten Tage unferes 
Ausfluges aelang e8 mir, meine 
Sehnsucht zu Stillen. Sch fand den 
alten, treuen Freund aus arauen Ju— 
aendzeiten in einer jtillen Ede woh— 
nend. Er hatte fein Häuslein etwas 
verzogen, d. h. den Himmelsgegen— 
den gemäß. Hier gab's ein Mieder- 
fehen nach langer, harter Schaffens- 
zeit. Herbes Meh, bleiches Fahl la— 
gerte auf des Freundes Angeficht. 
Aber auch was Munder? So etwas 
atebt’3, wenn man nach Iangem, ver— 
aeblihem Wafferfuchen häufig feine 
Soffnungen zu Grabe tragen muß. 

Nachdem der erite Freudenbecher 
des Willkommens hinuntergeſtürzt 
war und ſanftere Regungen in die 
überfüllten Herzen einzogen, ging's 
ans Erzählen von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Beſonders 
die Vergangenheit bot des Intereſ— 
fanten aar viel. Zu wiederholten 
Malen konnte fich der gefügige Mund 
des renen Mechfels fait fich nicht er- 
wehren. Beſonders als des Freun— 
des aroße treue Erinnerungen in all 
ihren Tonarten ihren Schöpfer Iob- 
ten, ſchwang die Gemütsitimmuna 
fich zu jener Stufe empor, die allae- 
mein als die ſchönſte betrachtet wer— 
den fann. Ein umveraehlicher Nim- 
bus umlagerte zeitweife die reine 
Stirne des Nugendaefährten, befon- 
ders wenn vom Reifen die Nede war. 

Während unferer Umſchau auf des 
Freundes Farm bemerfte ich, dab 
ihräg durd jein Land ein Damm, 
ein fogenannter Sundsrüden, dahin- 
lief, vielleicht das zukünftige Bett ei- 
ner Eifenbahn. Am zweiten Tage 
unſers Dafeins bei Anelien war un- 
fer Bornehmen, nad) einem zehn Mei- 
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len entfernten Fiſchſee zu fahren, um 
Hechte zu fangen. Leider wurde aber 
diefe Gejchichte zu Wafler, denn das 
edle Naß floß in Strömen, jo da 
der Segen desjelben auf Flur und 
Feldern fait fichtbar war. 

Endlich hieß es auffigen und wie- 
der heimfehren. Wir nahmen alfo 
früh morgens Abſchied von unjern 
Freunden, wohl unter heimlichen 
Thränen, und fort ging’s über blü- 
hende Gefilde durch ſchöne Landidhaf- 
ten, auf oft recht krummen und noch 
viel zu wünſchen übriglaſſenden alten 
Indianerpfaden heim, wo wir aber 
erſt um faſt Mitternacht ankamen. 
Euer wohlwünſchender Freund, 

Peter H. Penner. 





Main Center, Herbert— 
Es war Freitag, als wir uns anſchick- 
ten die Mbendverfammlung in unje- 
rer Kirche zu befuhen. Im Weiten 
dräute ums ein düſteres Gewölk und 
man trug fi mit dem Gedanken 
herum, ob es fich auch lohne hinzu- 
fahren. Es waren jedoch über Er- 
warten viele Gäfte zugegen und der 
Neifeprediger F. Wiens Fonnte jeine 
Arbeit auch heute thun. Die Bibel- 
worte: „Was hinfet ihr auf beiden 
Ceiten?“ u. f. w. uns vorleſend, 
machte er eine Schilderung der bei- 
den entgegengefegten Wege, und be- 
tonte, daß wir Menſchen entweder 
den einen oder andern von diejen be- 
treten. Daß fich dabei in den Reihen 
der Zuhörer recht ernite Gedanfen 
entwidelten, fann man fich wohl den- 
fen; wer will denn auch den abſchüſ— 
fiaen Weg des PBerderbens betreten, 
der und immer weiter von Gott ab- 
führt? 

Inzwiſchen hatten fich das Unwet— 
ter über unferen Säuptern zujam- 
mengezogen und eine Aubörerin 
meinte nah Schluß, e8 habe weſent— 
lich dazu beigetragen die Zuhörer an 
den Donner des zufünftigen Weltge- 
richt3 zu erinnern. Pielleicht hat fie 
das richtige geſagt, denn, noch ehe 
der Prediger feine Rede zu Ende ge— 
führt, hörte man in den PBänfen 
Schluchzen und Beten. Sehr richtig 
fagte er dann auch: „Hier redet der 
Geiſt Gottes, fo will ich ſchweigen.“ 
Es folgte dann ein Ringen und Be— 
ten, worinnen fich Sünderherzen Luft 
machten. Nicht wahr, Tiebes Herz, 
es war recht jchwül da in deinem 
Serzen? Gottlob, dab du dich em- 
porgearbeitet zur lichten Freiheit der 
Kinder Gottes! Da der Regen nod) 
nicht ganz vorüber war, aab e8 nad 
Schluß nod eine Nachverſammlung, 
wo meiltens Bekenntniſſe abaelent 
und gebetet wurde. 

Unter anderem leate auch Pruder 
Wiens ein PBefenntnis ab, welches 
ih mit Erlaubnis bier wiedergebe. 
Er jagte, er fei mit, feiner Vorberei- 
tung schlecht zufrieden geweſen und 
babe gefürchtet der Verſammlung we⸗ 
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nig bieten zu fönnen. Auch habe der 
Verſucher ihm vor der Predigt ge— 
jagt, e8 würde heute wohl wenig nüt- 
zen, zumal das Wetter draußen die 
Zuhörer jtören würde. Ich dachte 
dabei: Es iſt eine alte Wahrheit, 
wenn Menjchen glauben wenig thun 
zu fönnen, es aber doch thun aus de- 
mütigem Herzen, dann fann Gott oft 
viel mehr thun als wir je erwartet. 
Seinem Namen jei Ehre und Anbe- 
tung für das Wunder, welches er an 
Sünderherzen bier thut! 
Wilh W. Neufeld. 





Roſthern, den 20. Juni 1908. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Da e8 heute gerade jo regnet, daß 
man feine große Luſt hat das Zim- 
mer zu verlafjen, will ich durch die 
„Rundſchau“ etliche Zeilen an meine 
Freunde jchreiben. Wir find, Gott 
ſei Danf, ſchön geſund und es geht 
uns auch aut in der neuen Seimat; 
doch, wenn wir an unfere lieben Ver 
wandten und Freunden denfen, und 
daß wir uns vielleiht auf dieſer 
Welt einander nicht mehr fehen wür- 
den, jo befommt man doch ein bis- 
hen Heimweh. ch gedenfe zwar 
ich werde meine Freunde wiederſe— 
ben, aber der Menſch denft und Gott 
lenkt. 

Nun ihr lieben Schwiegereltern in 
Warenburg, habt ihr wohl keinen 
von meinen Briefen erhalten? Ich 
warte ſchon fünf Monate auf eine 
Antwort, doch vergebens. Bitte, 
ſchreibt uns doch einmal einen Brief. 
Was iſt mit euch lieber Schwager, 
ihr Schreibt ja auch nicht. 

Alle Freunde herzlich grüßend, 

Seo. Ph. Bier. 





D 


Dalmenh, den 28. Juni 1908. 
Hatten bier den 26. auf 27. in der 
Nacht einen tüchtigen Regen; infolge 
des günſtigen Wetters ſteht die Aus— 
jaat ſehr veriprechend. 

Die Gattin des Nohann Baerg. 
Sr., die ein Nahr und ein Monat ein 
ichweres Magenleiden hatte, iſt den 
23. d. M. geitorben und wurde den 
26. unter großer Beteiligung beim 
Rerfammlunasbaus der M. B., de- 
ren lied fie jeit 35 Jahren gewe— 
fen, begraben. Sie iſt alt geworden 
67 Sabre und 26 Tage. Außer zwei 
Töchter in Nebrasfa waren die Kin— 
der Schon etliche Nahre bier; haben 
der Mutter auch in ihrer Krankheit 
zur Seite geitanden. 

Die ſüdlichen und nördlihen Sas 
fatchewan Flüſſe find folge des vie- 
fen Regens ungewöhnlich aeitiegen. 
Es jollte heute bei Pruderfeld ein 
Tucheborz aetauft werden, an der 
Nordieite des Saskatchewan Rivers, 
da aber nicht qut über den Fluß zu 
fommen war, wird wohl von Borden 
aus die Handlung vollzogen worden 
fein. In Sasfotoon iſt ein Schiff 
(Fortjegung auf Seite 10.) 





Einſt und Jetzt. 


Erinnerungen aus dem Pionierleben 
von P. T. Unruh. 





(Schluß.) 

Etwa achtzehn Jahre nach dieſer 
Epiſode wurde ich zu einem Weih— 
nachtsfeſt in einer episkopalen Indi— 
anerkirche auf der Yankton Indianer⸗ 
Reſervation eingeladen. Mit VBergnü- 
gen wurde diefe Einladung angenom- 
men. Aber mein Staunen war nicht 
gering, als ich in der Kirche obenan 
Plaß nehmen mußte und dort einen 
ſchönen, zierlihen Chrijtbaum vor 
mir ſah. Wenn aud mit Furiojen 
und unpafjenden Geſchenken für die 
Anmwejenden gejhmüdt und beladen 
(zum Beiſpiel, gerupfte Hübner, 
Kringelfuchen, Unterhofen und der- 
aleichen Sachen), jo war es doch recht 
zufriedenitellend und jehr interejjant. 
Auch der biftoriihe Santa Klaus 
machte fein Erfcheinen und überrajc)- 
te und verteilte Gejchenfe und Naſch— 
ſachen an die diden, pujtbadigen, 
ſchwarzhaarigen Indianerfinder, die 
wie es mir jchien, nur eine gezwun— 
gene und nicht eine innere Freude 
zeigten. Das Singen, Beten und 
die andern chriſtlichen Uebungen wur- 
den genau nad ihren irchenregeln 
befolgt und glichen mehr einem me- 
chanifchen Apparate, al3 einer wah- 
ren, eindrudsvollen, chriitlicden Ue— 
bung. 

Es follten Anſprachen gehalten 
werden und der Leiter des Feſtes 
forderte jemanden dazu auf, und 
wenn mic mein Gehör nicht falſch 
war, jo wurde „Doc“ Stinfer, wahr- 
icheinlih ein früherer Doftor der 
Medizin der indianischen Duadjalbe- 
rei, aufgerufen. Der Aufforderung 
folgend, trat Herr Stinfer, eine im- 
pojante Berjönlichkeit, in aller Wür- 
de und mit der arößten Seelenrube 
vor und ließ eine gewaltige Rede vom 
Stappel. Wenn mir jelbige aud) 
ganz komiſch und jägerlateinijc vor- 
fam, jo fonnte ich aus feinen Geſtu— 
ren und dem erniten Ton vernehmen, 
daß er jeine Zuhörer auf die Seg— 
mungen des Chriitentums und der 
Zivilifation ernitlid aufmerfjam 
machte. Und mit Staunen interei- 
fierte ich mich in diefem alten Gift— 
mifcher der indianischen Heilpfuſche— 
rei, denn e8 war derjelbe Herr, mit 
dem ich damals vor achtzehn Jahren 
die Ehre hatte in unjerer Ansiedlung 
Bekanntſchaft zu machen, wie oben 
erwähnt. 

Nach Peendiqung der Feier lieh 
ih mich vorjtellen und durch einen 
Tollmeticher fand ich bald aus, daß 
id auch nicht im Irrtum aewejen. 
Der alte Schelm ſchmunzelte aanz 
aufrichtig und veranügt und ſchien 
fi) meiner Wenigfeit auch noch ganz 
gut zu erinnern. Beſonders auffal- 


lend war ihm das ängjtlihe und 


ſchüchterne Benehmen unfererjeits ge- 
weſen. 

Seit jener kleinen Epiſode ſind be— 
reits über dreißig Jahre verſchwun— 
den. Die Indianer ſind ſozuſagen 
ganz ziviliſiert, wohnen in Häuſern, 
kleiden ſich nach der Mode und be— 
bauen ihre Farmen verhältnismäßig 
gut u. ſ. w. Nehmen wir aber auch 
einen Rückblick nach unſerer erſten 
Anſiedlung und vergleichen ſie mit 
dem jetzigen Wohlſtand, ſo muß man 
ſtaunen; denn wo früher die niedri— 
gen, elenden Waſenhütten ſtanden, 
da ſind jetzt große, mehrſtöckige Reſi— 
denzen mit koſtſpieligen Möbeln und 
Teppigen ausgeftattet. Nebenbei ſind 
aroße, rotangeitrichene Stallungen, 
gefüllt mit dem jchöniten Bollblut- 
vieh und Pferden. Daneben jtehen 
die Speicher und Nebengebäude, bis 
oben zum beriten angefüllt mit dem 
reichen » Erntefegen. Alles it um— 
pflanzt und umgeben von hübſchen 
Schattenbaumen, Zierfträuchern und 
Obftaärten u. ſ. w. Sa, wo früher 
der Sauspater und die Hausmutter 
ängitlich beforgt waren um das Al— 
lernotwendigſte, da iſt jeßt Hülle und 
Fülle und alles im Weberfluß. 


Vor dreikig Nahren ſchauten die 
eriten Anfiedler hoffnungslos in die 
Zufunft, als die Heuſchreckenſchwär⸗ 
me fich wie Wolfen niederliegen und 
alles Grüne verzehrten, was ihnen in 
den Weg fam, und Mißernte auf 
Mikernte folgte, jo daß auch den Mu— 
tiasten die Hoffnung ſchwinden mwoll- 
te. Die nädite Stadt war vierzig 
Meilen entfernt und eine Reife hin 
und zurück Fonnte in nicht weniger 
als vier bis finf Tagen gemacht wer- 
den, und man mußte fich oft recht 
viel ertra Geduld auf fo eine Reife 
bon zu Haufe mitnehmen, denn die 
unihuldigen Ochſen Fümmerten fich 
leider wenig um den Eifer und bie 
Peitſche ihres Herrn, mwobei unter 
Umftänden auch mitunter die Spra- 
che recht laut und fließend murde; 
aber der arme Ochs verſtand von der 
plattdeutichen Grammatik ja doch Tei- 
der wenig oder gar nicht? und war 
mehr beichäftiat, fich feine Peiniger, 
die vielen Miüden und Fliegen, vom 
Leibe zu halten, als ſich in langwei— 
fine Argumente zu vermwideln, um 
gegen die aroben Anutenhiebe feines 
Herrn Treibers zu proteftieren. Wie 
aanz anders iſt da8 heute! Eifen- 
bahnen und Städte nah allen Rich— 
tungen, wo die Produfte des Far— 
mer3 für einen auten Preis Abſatz 
finden u. f. wm. Mo früher faum an 
eine aemöhnlihe Schulbildung zu 
denfen war, ſtehen jett überall öf- 
fentliche Diftriftfchulen und fonar in 
Freeman haben diefe Mennoniten auf 
einene Moften eine fonenannte Fort- 
bildunasichule gebaut, die auch von 
Lernbegierigen ſtark befucht und ıum- 
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terhalten wird und wo nicht allein 
die englijche, ſondern auch die deutjche 
Sprade, die „große, geijtige Erb- 
ſchaft unſerer Väter,“ gründlich ge- 
lernt und ſogar in allem bevorzugt 
wird. 


Neben dieſer Fürſorge für die 
geiſtige Entwickelung der Jugend, 
haben ſich dieſe alten Pioniere auch 
noch alle Bequemlichkeiten der Er— 
findungskunſt, die ſich auf dem Lande 
gebrauchen laſſen, angeſchafft, ſowie 
Telephon, tägliche freie Poſtabliefe— 
rung ſeitens der Regierung u. ſ. w.; 
dazu die neuejten und bollfommen- 
ſten Majchinen, die die ſchwere Arbeit 
beinahe ganz abſchaffen. Da fieht 
man, daß fich auch die Landbevölfe- 
rung alle Segnungen der Erfindun- 
gen zuteil werden lafjen kann. Und 
doc) jcheint es, wenn man auf dem 
Gebiete der Erfindungsfunjt ein we— 
nig Umſchau hält, daß der menjchliche 
Erfindungsgeiſt noch nicht feinen 
Höhepunkt erreicht hat, denn fait täg- 
lich werden wir mit neuen Erfindun- 
gen überrafht. Wie mußte man fich 
wundern, ja Staunen und zweifeln 
und vertildert feiner eigenen Gegen- 
wart vergejjend von gemijchter Furcht 
und Freude überwältigt atemlos da- 
jtehen, al3 auf der Weltausitellung 
in St. Zouis in 1904 alle Erfindun- 
gen, Künſte und Wiffenjchaften der 
ganzen Welt auf ein Areal von 1240 
Hcres Fonzentriert waren! Na, es 
jcheint, das menſchliche Faſſungsver⸗ 
mögen iſt zu klein und die Sprache 
zu unvollkommen, dieſelben in Wor— 
ten auszudrücken oder zu beſchreiben. 
Man kann nur nachfragen: Wie weit 
ſind wir, und wie weit werden es die 
Menſchenkinder noch bringen? Die 
vielen Erfindungen vermehren auch 
die Bedürfniſſe der Menſchen, ſo daß 
man nicht mehr recht weiß, ob der 
weiſe Grieche Diogenes Recht hatte 
oder nicht, der, als er einen Hirten— 
jungen aus der hohlen Hand Waſſer 
trinfen ſah, jein Trinfgefchirr weg— 
warf und fagte: Die vielen Bedürf— 
niffe machen den Menfchen unglücd- 
lich. Und doch follten wir uns qlüd- 
lich ſchätzen in einem Zeitalter zu Ie- 
ben, wo wir die Segnungen des Fort- 
ichritts in der abendländiichen Kultur 
in ſolchem Mabe genießen dürfen, 
und das zwar im Stillen auf dem 
Sande, wogegen der Geſchäftsmann 
befonders in den Großſtädten auf der 
Jagd nad dem allmächtigen Dollar 
Sejundheit und Leben opfert und 
wo die Geldprogen, die Börſenſpeku— 
lanten und die Finanzfönige fich wie 
rafend aebärden und mit Millionen 
um fich werfen als wären's nur fo 
viele Lumpen. Nodefeller, der reich- 
te Bürger unſeres Qandes, ijt geld- 
verrüdt und hat feine Millionen auf 
Koften feiner Gejundheit zufammen- 
gehäuft, denn er felbit ſoll geſagt ha— 
ben: „Es hat mir Millionen gegeben, 
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aber mid) auch zu gleicher Zeit ver- 
urteilt Kleie zu freflen wie ein 
Pferd,“ welche ihm von feinen Aerz- 
ten für feinen ſchwachen Magen ver- 
fchrieben worden. Dann hat Solon, 
der weije Athener, doch Recht, wenn 
er behauptete, daß der Zufriedene 
und nicht der Neiche der Glüdlichite 
it. Und doch wollen alle Menjchen 
Glücksjäger fein. Salomon in all 
feiner SHerrlichfeit mußte jchließlich 
auch jagen: „Es ijt alles eitel.“ 
Alerander der Große verfuchte es 
damit, daß er die ganze Welt er- 
oberte; triumpbhierend und fieges- 
trunfen verfiel er der Schlemmerei 
und ftarb eines frühen Todes. Na- 
poleon juchte auch fein Glück hinter 


den goldenen Bergen und wollte mit , 


einer Welteroberung fidy und alle 
Menſchen glücklich machen, verzwei— 
felte aber dabei, griff der Natur vor 
und nahm ſich ſelber das Leben als 
Gefangener auf der Inſel St. He— 
lena. Wo iſt nun die Wohnung des 
Glücks? Gittermann ſingt: 


Das Glück zu ſuchen war 

Der weiſe Sadi fünfzig Jahr 

Gewandert in dem Glanz der Throne 

Wie in der armen Hütten Dunſt. 

Wo fand er wohl das Glück vollkom— 
mene Gunſt? 

Ach, nirgends, nirgends fand er ſie! 

Ihm ſelbſt verbitterte des Forſchens 


Müh 

Und Leiden mancher Art den Kelch 
des Lebens. 

Einſt irr't er ab in einen dunkeln 
Wald; 


Auf einmal zeigte ſich in Bäumen 
hoch erbrauſend, 

Im Graue der Vorwelt ihm ein 
Tempel, alt 

Und groß und hehr, wie ein Jahr— 
tauſend. 

Still ſteig er zu den ſteilen Stufen 


au 

Und ſchreitet ehrfurchtsvoll durch die 
erhabe'nen Hallen. 

Zuletzt bemerkt er eine Thür, worauf 

Die Zeilen ihm ins Auge fallen. 

Hier tönt kein Weinen, nagt kein 
Schmerz; 

Hier wohnt das Glück, hier ruht das 
Herz! 

„O, ſeligſte von meinen Lebensſtun— 


den, 

So hab' ich endlich dich gefunden! 

O Glück, ſo nah' ich endlich dir!“ 

So ruft der Weiſe voll Entzücken, 

Und freudig bebend öffnet er die 
Thür. 

Was — — Mit düſtern Blik— 
en 

Staärrt er in einen weiten Schlund 
hinab 

Und fieht tief unten — was? ein 
Srab. 





Der glücklichſte Menſch iſt der 
Sammler; denn er allein beſitzt in 
ſeinen Schätzen jene ſtille, unzugäng 
liche Inſel, nach der ſich Tauſende 
ſehnen; aber auch einer der un— 
glücklichſten Menſchen iſt er; denn 
ſein Herz hängt weit mehr an den 
Dingen, die er nicht haben kann, als 
an denen, die er beſitzt. 
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Im Schatten der Schuld. 





Gortſetzung.) 

Mein Geſchäft geht in den letzten 
Jahren ſchlecht, weil die beſſeren 
Kunden in andere Stadtteile verzie— 
hen und dort in den größeren Ge— 
ſchäften kaufen. Selten habe id) ei— 
nen größeren Auftrag bekommen 
und dann gewöhnlich durch ein Mö— 
belgeſchäft, das den Rahm abſchöpft 
und mich doch nur jämmerlich be— 
zahlt. Dazu wird in meiner Werf- 
jtatt nicht jo gut und nobel gearbei- 
tet, wie es heutzutage verlangt wird. 
Bon den neumodiſchen Geſchichten 
verſtehe ich nichts und die alte jolide 
Ware wird wenig verlangt“, Flagte 
der Vater. „Infolgedeſſen habe id) 
deine dreitaujend Rubel, die du ge- 
jchieft haft, ins Geſchäft geitedt und 
zum Leben verbraucht und es jind 
doc nahezu taufend Rubel Schulden 
vorhanden. Du fiehit, es war hohe 
Zeit, dab du heim famjt. Wie es 
freilich werden foll, wenn jegt zwei 
Familien zu unterhalten find, weiß 
ich nicht. Num jage mir, was du ge- 
plant haſt.“ 

„Für das Möbelgeſchäft iſt dieje 
Hinterſtraße in den Peſſki der unge— 
legenſte Platz der Welt. Wir müſ— 
ſen ſo ſchnell als möglich ein geeig— 
netes Lokal im Mittelpunkt der 
Stadt mieten“, hob Gottlieb an, der 
wieder ganz in feinem Gebiet war, 
wenn es Gejchäftliches zu beſprechen 
galt. „Sch werde Starl, der mehr 
Luft und Geſchick zur Tijchlerei hat, 
noch manches bon meinen Künſten 
beibringen, ſodaß er ſpäter Leiter 
unſerer Werkſtatt werden kann. Jetzt 
gleich verſchreibe ich mir einen Werk— 
führer aus Berlin. Dann würde ich 
den gewandten Theodor als Verkäu— 
fer des Möbelladens benutzen. Die 
Buchführung, die dazu nötig iſt, 
wird er in den paar Monaten los— 
kriegen, die bis zur Inſtandſetzung 
eines ſolchen Geſchäfts vergehen wer— 
den. Dann ſind mit der Zeit beide 
Brüder ihren Anlagen entſprechend 
beſchäftigt und werden ſich nach eini— 
gen Jahren ſo ſtehen, daß ſie einen 
Hausſtand gründen können. Natür- 
lich behalte ich bis auf weiteres alles 
in meiner Hand und will erſt, wenn 
das Geſchäft in Werkſtatt und Laden 
groß genug geworden iſt, es ganz an 
ſie abtreten. Dann können wir ja 
berechnen, wieviel fie mir jährlich 
bon meinem Anlagefapital zurück— 
jablen jollen. Hier aber auf deinem 
Grundſtück möchte ich meine Fabrif 
anlegen. Der geräumige Hof iſt wie 
aeichaffen dafür und das Terrain iſt 
bier draußen auch jo billig, daß es 
fich zu folder Verwendung am beiten 
eignet. Wenn du für die eriten 
Sabre noch bier wohnen bleibit und 
die Kontrolle über den Berfauf der 
Sölzer iibernimmit, aebe ich dir und 
der übrigen Familie den ganzen Un— 
terbalt, jodaß du Feine Nahrungs- 
foraen zu befürchten braudit. In 
wei bis drei Kahren bin ich, jo Gott 
will, ſoweit, daß ich dir irgendwo ein 
andere® Häuschen kaufen und did 
bon aller Zajt der Arbeit und Un— 
rube der Fabrif losmachen Fann. 
Nur am Anfang wird e8 darauf an- 
fommen, dab wir uns recht ins Ge— 
ſchirr legen, dann bringt die Fabrif 


und das Möbelgejhäft uns allen ge- 
nug ein. Wenn es dir recht iſt, zahle 
ic) dir bon jegt ab taufend Rubel 
jährlidy als Miete für dieſes Grund- 
ſtück und taufend Rubel als Entichä- 
digung für die Kontrolle beim Plat- 
tenverfauf. Da fann eine der 
Schweſtern dir helfen beim Führen 
der Bücher und der Kaffe, auch werde 
ich täglich einmal bier fein, um nad) 
dem Rechten zu ſehen. Natürlich 
nehme ich meine Wohnung in der 
Nähe des zu errichtenden Möbella- 
gers, denn das braudıt für die erite 
3eit mich am meijten.“ 

Der Vater hatte jtaunend zuge- 
hört. Wenn ihn auc der Flare, 
jelbjtverjtändige Geiſt des Sprechers 
in gewiſſem Sinne ſtolz machte auf 
einen ſolchen Sohn, jo war er dody 
auf der anderen Seite etwas ge- 
fränft, dab Gottlieb jo ſelbſtändig 
vorgehen wollte. Nach einer langen 
Pauſe jagte er feufzend: 

„sa, ja, die Kahre haben etwas 
aus dir gemacht! Du haft den alten 
Pater gründlich überfliigelt und halt 
außerdem eine jtarfe Portion Zuver- 
fiht und Selbitvertrauen mitge- 
bradıt. Dagegen iſt nichts zu jagen! 
Wenn es nur auch fo ausfommt, wie 
du ſagſt. Den Hauptpunkt haft du 
als aanz ſelbſtverſtändlich vorausge— 
feßt, da ich und die Brüder fich jo 
aanz alatt und einfach al3 Nullen 
in deiner Rechnung behandeln Taf- 
fen.“ 

Gottlieb biß fich auf die Lippe. 
„Bater, ich babe dich nicht kränken 
wollen!” fagte er fanft. „Nur meine 
Meinung iiber das Ganze wollte ich 
damit aefagt haben und mir fcheint, 
dab, wenn ich die zwei wichtigen 
Stücke — Geld und Verſtändnis — 
in die Maafchale werfe, um der aan- 
zen Familie durchareifend vorwärts 
zu belfen, ihr alle doch feinen Scha— 
den haben könnt.“ 

Der Pater ſchwieg wieder eine 
Meile, dann hob er den Kopf: 

„Darüber habe ich ganz vergeſſen. 
dich zu fragen, ob du denn das Geld 
fir folche Unternehmungen in ber 
Sand haft.“ 

„Um Werfitatt, Möbelladen und 
Fabrif einzurichten, dürfte e8 nicht 
aleich fo zureichen, wie ich es gern 
mollte, aber e8 wird gehen. Wenn 
ih meine Fournierfchneidemaichine 
erst mit Pferden einrichte, wirft fie 
ſchon fo viel ab, daß wir alle unfe- 
ren Unterhalt haben; dann maa das 
Nififo beim Möbelhandel meinethalb 
in dem eriten Jahr fo aroß fein, daß 
ich mein aanzes Vermögen einfeke, 
fpäter dringen wir doch auch damit 
aenen alle Ronfurrenz durch, denn 
ich habe nicht umfonst nach den neue- 
ften Moden in den feiniten Geſchäf— 
ten aearbeitdt. Sat fich etwas ſpä- 
ter auch beim Möbelhandel mwirfliche, 
ſteigende Reineinnahme gezeigt, dann 
läßt ſich die Fabrik nachher ſicher 
noch erweitern oder mit Dampfma- 
fchinen einrichten, mie ich fie zulekt 
in Amerifa hatte.” 

„Mas deine Fournierplatten an- 
lanat, muß ich dir noch Tagen, dak 
dur vielleicht zu ſpät kommſt. Ceit 
einem Nahr fauft man bier ſchon 
franzöfifche Platten, die fo herae- 
ſtellt find”, warf der Pater ein. 

„Um fo beffer! Das ahnte ich 
nicht! Das ift ja das Schönſte, mas 
ich mir wünſchen könnte“! rief Gott- 
Tieb ftrahlend. „Denn dann brauche 
ich den Artikel alfo gar nicht erft in 
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den Handel einzuführen, jondern ihn 
eben nur bier an Ort und Stelle, 
zum großen Teil aus einheimijchen 
Hölzern, foviel billiger zu liefern, 
dab jene franzöfiihe Ware dagegen 
verfällt! Sch bin überzeugt, dab 
Transport und Zoll mehr als die 
Hälfte des Preijes betragen. Wol- 
len wir morgen damit anfangen, die 
Maſchine in deiner Werfjtatt heritel- 
Ien zu laffen? Die Stahljägen habe 
ih an eine biefige Tansportfirma 
jenden lafjen und die noch notiwendi- 
gen jchmiedeeifernen Teile fann jeder 
Schmied nad) meiner Zeichnung ma- 


den. In vierzehn Tagen kann's 
losgehen! Nur weiß ich nicht, wir 


es mit der Erlaubnis von jeiten der 
Polizei jteht?“ 

„sa, das it auch ein ſchwieriger 
Punkt. Ohne Fürjpradhe oder Be- 
ſtechung geht es dabei nicht ab. Du 
wirft dic; wohl an jemand wenden 
müffen, der dergleichen Geſchichten 
beim Polizeimeiſter bejorat. Es 
fönnte dich immerhin ein paar tau- 
jend Nubel koſten“, erflärte der Va— 
ter bedenklich. 

„Weib du fo jemand?” 

„sa, da iſt ein alter Winfelban 
fier und Spitbube durd und durch, 
Moſchon & Comp., in der Erbien- 
ftraße, aber der jchneidet, wo er 
fann“, antwortete der Bater. 

„Run, wir wollen jehen — viel- 
leicht mache ich das dann jelbit. Nuj- 
ſiſch kann ich und mit Menfchen um- 
gehen habe ich auch jchon etwas ge— 
lernt“, lächelte Gottlieb zuderficht- 
lich. „Auf alle Fälle fomme id) mor- 
gen ber und bringe meine Zeichnun- 
gen mit, damit die Arbeit beginnen 
fann.“ 

„Bringit du morgen deine Frau 
aud) ber?“ 

„Schön, wollen wir abmaden, daß 
wir morgen hier Mittag eſſen — ihr 
ebt wohl noch um 12 Uhr?“ 

Der Rater nidte. 

Am anderen Morgen aing Gott- 
lieb zuerit in die Banf, um fein Geld 
dort anzulegen, nur ein paar tau- 
jend Rubel mwechjelte er ſich in ruſſi— 
fchem G®elde ein. Dann madte er 
fih zu Moſchon & Comp. auf. Im 
Sinterhaufe eines ſchmutzigen Hofes, 
den rings hohe Mietfajernen umga- 
ben, fand er das wenig Bertrauen 


erwedende Geſchäft. Auf feinen 
drinalih geäußerten Wunſch, den 


Chef zu ſehen, führte man ihn in 
eine fleine Stube, die feinerlei Fen— 
jter befaßt, ſodaß tagüber Licht bren- 
nen mußte. Hier befand er fich ci- 
nem Ffleinen, alten Serrn von jüdi— 
ſchem Ausſehen gegenüber, der feine 
große Slate ſehr Tieb zu haben 
ichien, denn er thätfchelte fie wieder- 
holt mit der Rechten, während die 
Linke nervös mit den Fingern auf 
dem Tiſche trommelte. 

Rorfihtig brachte Gottlieb 
Anliegen vor. 

„Möglich, mein Lieber, iſt in Pe- 


fein 


tersbura“, lächelte Herr Moſchon 
überlegen, „nur kommt's hierauf 
an!“ Er machte die Gebärde de3 


Geldzahlens. 

„Es kommt auf zwei Dinge dabei 
an: Erftlich, wie ſchnell wollen Sie 
den Peicheid vom Rolizeimeiiter ha- 
ben und zweitens, wie viel können 
Cie zahlen?“ 

„Den günſtigen Beſcheid würde 
ich, wenn ich innerhalb einer Moche 
habe, gern mit zweitaufend Rubel 
bezahlen”, erflärte Gottlieb. 


7 


„Hm, hm“, madte der Ehren- 
mann befriedigt. „Das iſt wenig— 
ſtens etwas. Wenn Sie jagen zivei- 
taujend, meinen Sie dreitaufend und 
gehen im jchlimmiten Fall auch auf 
fünftaufend. Damit läßt ſich etwas 
machen.“ 

Gottlieb ſtand auf und knöpfte ſei— 
nen Ueberzieher feſt. 

„Herr, ich komme aus Amerika, 
da handelt und martet man nicht. 
Wollen Sie innerhalb diefer Woche 
für zweitaufend Rubel die Sache be- 
jorgen oder nicht?“ 

„ho, mein Guteiter! So jchnell 
geht das nicht! Vergeſſen Sie nicht, 
dab ich allein die Sache verjchaffen 
fann und ſomit meine Bedingungen 
itellen kann. Wenn Sie mid) nicht 
gewinnen, friegen Sie in zehn Jah— 
ren nicht3 aus.“ 

Gottlieb war ein Gedanke durch 
den Kopf geſchoſſen und darum blieb 
er feſt. Als Moſchon auf fünftau- 
jend feſt blieb, verbeugte ſich Gott— 
lieb und ging. Draußen rief er ei- 
nen Schlitten an und lieh fich jofort 
zum Amtsgebäude des Wolizeimei- 
ters fahren. 

Für dreißig Nopefen ſagte ibm 
der Portier, in welche Stube er zu 
geben habe, um den Beamten zu fin 
den, auf den es hauptſächlich an- 
fomme. 

Als er in der betreffenden Stube 
angefommen war, ſah er, dab der 
Beamte nicht allein war. Es waren 
offenbar andere Pittjteller da. Er 
trat darum an den Tiſch heran und 
flüfterte: 

„Haben Sie zehn Minuten fir mid) 
Zeit? Es iſt nicht zu Ihrem Scha— 
den.“ 

Der Mann verstand ihn und folgte 
ihm auf den Flur hinaus. Hier 
bradıte Gottlieb jein Geſuch vor. 

„Wenn Sie mir bi$ morgen früh 
den vom Bolizeimeiiter unterſchrie— 
benen Schein bejorgen, der mir auf 
dem Grundſtücke in den Peſſtki die 
Anlaae eines foldhen Fleinen Werkes 
23 erhalten Sie tauſend Ru— 
bel.“ 

Des Beamten Geſicht glänzte. 

Einen Augenblick überlegte er, 
dann ſagte er ſchnell: 

„Kommen Sie herein, diktieren 
Sie mir die nötigen Namen und die 
Sausnummer und geben Sie mir 
zur Sicherheit die Hälfte gleich. 
Aber, damit Sie fiher fahren, zab- 
fen Sie dem nächſten Quartalsauf 
jeher von jenem Stadtteil hundert 
Nubel jährlich. Sonit fett es troß 
unferer Erlaubnis doch Schwierig— 
feiten.“ 

Sottlieb aab dem Manne fünf 
hundert Nubel und verließ zwanzia 
Minuten nad) jeinem Eintritt das 
Rolizeigebäude mit aehobenem Mut. 
Der Anfang war aut. 

Er jah nad) der Uhr. E83 war elf 
Uhr. Nett mußte er fich eilen, um 
mit Wanda rechtzeitig bei den Eltern 
zu ſein. Wie würde fie dort aufac- 
nommen werden und wie wirden ihr 
die einfachen, netten Verwandten ge— 
fallen? Er aeitand jich, daß die Sa 
che einentlich doch etwas fehr Peinli 
ches fir Wanda haben mußte. 


(Fortiegung folgt.) 





Im den Atem nach dem Genuß 
von Zwiebeln zu verbeffern, trinfe 
man itarfen Kaffee nad). 





Die Rundſchau 


M.B. Haft, Editor. 
Gricheint jeden Mittwod. 
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— Am Pfingſtmorgen fuhr id 
mit Prediger Jakob Thießen, Ale 
randeriwohl, und Familie, nad) Mar- 
genau zum Einfegnungsfeit des ſchon 
vor einiger Zeit erwählten Aeltejten 
Plett in Hierfhau. Die Kirche fonn- 
te die Gäſte nicht faſſen, welche zu 
diefem wichtigen Feite von weit und 
breit herbeigeitrömt famen. Alle 
drei Stodwerfe, die Korridore bis 
draußen waren alle gedrängt voll. 
Der Editor der „Rundſchau“ hatte 
das Vorrecht, zu diefer großen Ber- 
fammlung zu reden. Nachdem Nelte- 
jter Koop, Aleranderfron, eine ent- 
iprechende Anſprache gehalten hatte, 
wurde Prediger Plett von ihm ins 
Amt eingeführt. Dann brachten alle 
anmwejenden Prediger ihm Glück- und 
Segenswünſche dar; diejelben waren 
poetifch und in Profa, furz und lang. 
Er jelbit hielt dann eine ernite und 
vielfagende Anſprache. Er jagte un- 
ter anderm, daß er die Arbeit über- 
nommen babe und diejelbe weder 
firhlid, noch baptiſtiſch, 
noch ſeparatiſtiſch thun werde, jon- 
dern evangeliſch. Unter an— 
derm wird er gleich zum Anfang die 
Fußwaſchung einführen. 

Am zweiten Pfingſttag waren wir 
in Rückenau, wo Br. J. Reimer und 
Miſſionar Frieſen erbauliche Anſpra— 
chen hielten. Am Pfingſtdienstag 
waren wir in Gnadenfeld und wohn— 
ten in der dortigen großen Kirche 
dem jährlichen Miſſionsfeſte bei. 
Auch dies war eine große Verſamm— 
lung. Wir werden ſpäter noch davon 
berichten, ſowie von unſerm Beſuch 
in Harders Waiſenheim in Groß— 
weide. Dieſe Zeilen ſchreiben wir in 
Berdjansk, bei unſerm leidenden On— 
kel Kornelius Faſt. Von hier fahre 
id per Danmpfſchiff nad) Sewaito- 
pol. Es wird noch redyt ſchwer, die 
richtige Enticheidung zu treffen, wo— 
bin ich fahren und weldye Anſiedlun— 
gen der Mennoniten in Rußland ich 
nicht bejuchen fann. Brüderlich grü— 
Bend, Editor. 





— Das jtimmt! Nah dem Datür- 
halten eines Wechfelblattes it eine 
erwachſene Tochter ein mit großen 


Koften verfnüpfter Lurusartifel. 
Aber nur dann, wenn die Eltern fie 
zu einem ſolchen erziehen. 





— Ein jeder Unterfchreiber follte, 
jobald er bezahlt hat, nach dem gel- 
ben Streifen jehen und wenn in bier 
Wochen feine Veränderung gemacht 
iit, dann jchreibe man uns und wir 
werden nachſehen, wo der Fehler 
ſteckt. 





— Mit Mühe, Angſt und Sorgen, 
oft mit großer Selbſtverleugnung, 
werden die Kinder auferzogen und 
durch das Abbrennen von Feuer— 
werkskörpern iſt auch wieder dieſes 
Jahr einem manchen hoffnungsvol⸗ 
len Daſein ein Ende gemacht worden. 
Iſt das der Zweck der Kindererzie— 
hung? 





Des Editors Jugendfreund, 
Onkel Jakob Epp von Henderſon, 
Neb., ladet die Editorsfamilie ein, 
am 12. Juli ihrer Silberhochzeit bei- 
zuwohnen. Onfel und Tante Epp, 
wir wünſchen Gottes reichen Segen 
zur Feier, auch fernerhin. Sie wer- 
den diejesmal vorlieb nehmen, wenn 
unfere Photographie erjcheint. 





Pr. Faft berichtet von Sewaito- 
pol, Krim, daß er dort am 21. Juni 
nad) unferer Zeitrechnung anfam. Er 
war bei Geſchwiſter Peter riefen, 
auch war er in einer ruffiichen Ver— 
fammlung. Er redete deutich und 
die Fleine Olga Friefen war Doll- 
meticher. Die Neife von Berdjansf 
nad) Sewaitopol war langſam, aber 
interejjant. Es war jchön, nur jehr 
troden. Das Getreide im ganzen 
jüidlihen Rußland leidet wegen an- 
haltender Trodenheit. 





— In einem berühmten Gemälde 
wird ein Kreuz auf einem Feljen im 
Meer dargeitellt, und eine jchiffbrü- 
ige Perſon Manumert fich mit beiden 
Armen an das Kreuz. Ein anderes 
Semälde jtellt die gleiche Szene dar, 
mit dem linterjchied, daß die gerettete 
Perſon nur mit einer Sand ſich amı 
Kreuz feithält und mit der andern 
Sand in die tofenden Wellen hinein- 
greift, um einem anderen Ertrinfen- 
den zum rettenden Kreuze zu helfen. 
Wie treffend bildet dies den Zuſtand 
des Chriiten vor! Gerettet, um an- 
dere zu retten! 





In der vorigen Nummer brad)- 
ten wir einen Bericht von dem Zer— 
jtörungswerf des Eturmes bei Mt. 
Safe, Minn., und es wurde uns be- 
richtet, daß in dem Bericht ein Irr— 
tum dvorfam, indem Namen vermwed)- 
jelt wurden. Es heißt an einer Stelle 
Pred. 9. €. Eiten, es ſollte aber 
Pred. Heinrich E. Faſt heißen. Der 
Schaden iſt ſehr groß und iſt nur 
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zum geringen Teil durch Berfiche- 
rund gedeckt. Wie man hört, find 
die Glieder der Gemeinden in der 
Umgegend jehr tätig, um den ſchwer 
Betroffenen auf irgend eine Art 
Hilfe zu leiten und fuchen die zer- 
jtörten Gebäude wieder aufzubauen. 
Es iſt ein Wunder, dab bei diejem 
Sturm nicht mehr Menfchen verun— 
glückt find. 

— „Die Furdt des Herrn ijt der 
Weisheit Anfang; das it eine feine 
Klugheit, wer darnad) thut, de Lob 
bleibet ewiglich.“ Wer mwollte nicht 
flug jein? Klugheit jteht bei der 
Welt in hohen Ehren; es ijt auch ein 
begehrenswerter Ruhm, Flug zu bei- 
Ben. Das Chriftentum verdummt 
jeine Anhänger nicht; im Gegenteil, 
es will fie wahrhaft Flug machen. Die 
Furcht des Herrn iſt nicht3 anderes 
als die heilige Scheu vor der Sünde 
und dem Mikfallen Gottes, die Ehr- 
furcht vor Dem, dem wir Rechenjchaft 
abzugeben haben, auch von jedem un— 
nüten Wort. Einem Menſchen ohne 
Furcht Gottes fehlt auch die Grund- 
lage für ein fittliche® Zeben. Die 
Furcht Gottes macht den Menjchen 
treu, aufrihtig und gewiſſenhaft. 
Ein folder Menſch macht Gottes Ge- 
bote zur Richtſchnur feines Denkens, 
Nedens und Handelns. Wer eine 
feine Klugheit jucht, der fuche die 
Furcht des Herrn. 





— ®ir hatten in jüngjter Zeit das 
Vorrecht einen wiſſenſchaftlichen Vor— 
trag zu hören, ſowie auch etliche 
Schriften über wiſſenſchaftliche und 
geſchichtliche Gegenſtände zu leſen. 
Es war uns dabei beſonders eine 
Thatſache augenfällig. Was vor 25 
oder 50 Jahren von den beſten Ge— 
lehrten als ſelbſtverſtändlich ange— 
nommen und gelehrt wurde, wird 
heutzutage allgemein mit einem Lä— 
cheln beſſeren Wiſſens betrachtet. Die 
Hiſtoriker müſſen faſt jedes Jahr ihre 
Geſchichtsſchreibungen über die Völ— 
ker des Altertums revidieren, um mit 
den vielen Entdeckungen und Aus— 
grabungen Schritt zu halten. Die 
Aerzte der Neuzeit würden ſich jchä- 
men, die Quackſalbereien ihrer Lehrer 
zu befürworten, und Aitronomen und 
Philoſophen ſehen fi) jortwährend 
genötigt, althergebradite Ideen und 
Theorien fahren zu laffen und neue 
zu bilden. — Im Vergleich damit, 
wie unermeßlich erhaben jtehen die 
Worte Jeſu da! Wie praftifch umd 
zeitgemäß find heute noch die himm- 
liſchen Wahrheiten, die vor neunzehn 
Sahrhunderten jein holder Mund 
ausſprach! 





— In ſtiller Dämmerſtunde kam 
einſt Nikodemus, ein Oberſter der 
Juden, um ſich mit Jeſus über wich— 
tige Gegenſtände zu beſprechen. Wir 


15. Juli 


ſehen manches Lobenswerte in dem 
Charakter dieſes vornehmen Man— 
nes. Er ließ ſich durch ſein natür— 
liches Vorurteil gegen den jungen 
Lehrer von Nazareth nicht abhalten, 
ſich perſönlich von der Aechtheit ſei— 
ner Lehren und Anſprüche zu über— 
zeugen. Und dann wartete er nicht, 
bis der Meiſter tot war, ehe er Gutes 
von ihm redete, ſondern er lobte ihn 
und gab der Wahrheit die Ehre. Wie 
viel können wir chriſtliche Leute von 
dieſem alten Juden in dieſer Hinſicht 
lernen! Aber trotz des Lobenswerten 
in feinem Charakter, hatte Nikode— 
mus, wie alle andern Menjchen, ei- 
nen Serzfehler, und der große See- 
lenarzt und Serzensfenner legt un- 
verzüglich Tiebend feinen Finger dar- 
auf und jagt: „Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage dir: Es fei denn, dab je- 
mand von neuem geboren werde, 
fann er das Reich Gottes nicht je- 
ben.” Das war für Nifodemus et- 
was neues und ganz unbegreifliches. 
Nachdem Jeſus es ihm auf verjchie- 
dene Weiſe zu erflären verjucht hatte, 
weiſt er ihn bin auf ein ihm wohl- 
befanntes Ereignis in der Gejchichte 
feines Volkes und gebraucht es als 
ein Bild der Wiedergeburt. Als die 
Kinder Israels in der Wüſte murr- 
ten, wurden fie von giftigen Schlan- 
gen gebiffen und alle Gebifjfenen 
mußten jterben, es jei denn, fie blid- 
ten auf das von Gott gegebene Heil- 
mittel, wodurd fie neues Leben be- 
famen. So, will Jeſus jagen, find 
die Menſchen von der Sünde gebifjen 
und dem Tode verfallen; aber Gott 
hat ein Heilmittel gegeben, und wer 
im Glauben darauf fchaut, in dem 
wirft Gott ein neues Leben und er 
wird wiedergeboren. Blicke im Glau— 
ben auf Nefum und lebe. 





Für Notleidende in Nufland er- 
halten. 
Früher quittiert $9249.80 
Ron D., Plum Coulee, Man. 5.00 
Von ., Stevens, Pa. ‚95 
Von W., Hampton, Neb. 10.00 
Von E., Avon, S. Dafota 10.00 
Bon R., Avon, S. Dakota 2.00 
Von H., 2os Angeles, Ealif. 1.00 
Von %., Inman, Ran. (Pr.) 54.00 
Bon N., Bingham 2., Minn. 20.00 
Von H., Inman, Neb. 5.00 
Bon Ungenannt, Korn, Ofla. 2.00 
Von ©., Stodham, Neb. (P.) 29.00 


* 


Bon ©., Steinbach, Man. 4.94 
Von F. Rofenheim, Man. 10.00 
Bon F., Altona, Man. 2.00 
Bon ©., Zowefarm, Man. ‚50 
Bon F., Elfhart, Ind. 3.56 
Von R., Mt. Lake, Minn. (P.) 70.00 
Von W., Beatrice, Neb. 2.00 

$9481.75 





Wer da fällt, 
Ueber den fällt alle Welt. 
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Aus mennonitifchen Kreifen. 





Bon Janſen, Neb. 

Ein Sprichwort jagt: „Der Menſch 
denft und Gott lenkt.“ Vorigen 
Sonnabend dachten wir, daß wir fei- 
ne Zeit zum Schreiben haben wür— 
den, doch wir haben Zeit, denn vori- 
gen Samstagabend regnete es jehr. 
In den 34 Jahren, jeit wir bier 
wohnen, iſt das Waffer nicht jo hoch 
geweſen. Bei &. E. Friefens war 
es drei bis vier Fuß tief im Wohn— 
haus. Noch nie zuvor iſt da Waſſer 
im Haus gewejen. Das Bahngeleije 
der Rod Island Bahn über die Cub 
Greef war weggeſchwemmt. 

Am Sonntag war die Berjamm- 
lung des Waffers halben nur klein. 

Die drei Thießens, die nad Kali— 
fornien, Sasfatchewan u. f. w. ge 
fahren waren, famen heim. Nebras- 
fa gefällt ihnen weit am beiten. 

Dienstag famen Hermann Thie- 
Bens auch heim. 9. T. hatte in 
Needley, Ealif., mit Martha Thie- 
ben Hochzeit gemadt. Kalifornien 
iſt alfo doch aut. 

F. 8. Sawatzkis famen von Meade, 
Kanſas. Sie haben hier noch Wei- 
zen, den fie ernten wollen. 

Mittwoch fingen die Leute wieder 
an Weizen zu jchneiden, doch regnete 
e8 während der Nacht wieder, und 
wir warteten bis Sonnabend, dann 
ging das Schneiden eben wieder. 

Die Manitobaer waren von Kan— 
ſas zurüd, fuhren aber gleich nad) 
Haufe. In Nebrasfa gefällt es ih- 
nen befjer als in Kanſas. 

Der alte Abr. Reimer ift noch im- 
mer jehr franf. Wie e8 jegt aus— 
ſieht, macht er es nicht mehr lange. 

Auch der alte Jonas Schelly iſt be- 
denklich Franf. 

Wir wollen gerne mehr Nachricht 
von Sasfatchewan haben. Es iſt uns 
aleih, ob privat oder durch die 
„Rundichau.“ Aber geichrieben muß 
werden, und wenn es gar nicht an- 
ders geht, dann fchreiben wir. Die 
Betreffenden in Sasfatchewan kön— 
nen fich das merfen. 

Vorigen Dienstagabend feierten 
Lieje Barfman und Kohn Erekman 
Hochzeit. Sie wurden in Fairbury 
getraut. Sie werden in Janſen woh— 
nen. Er arbeitet in der Mühle. (Wir 
gratulieren. — Ed.) 

Frau Jakob J. Friefen fam von 
Meade, Kanſas, um ihren Franfen 
Bruder Abrabam Reimer zu befu- 
hen. 

Iſaak F. Friefen jchreibt von La— 
nigan, Sasf.: „Lieber Editor! Wir 
find alle gefund, dem Herrn jei Danf. 
Borigen Sonntag hatten wir Tauf- 
feſt. Es wurden neun Seelen, die 
befannten @ergebung ihrer Sünden 


erlangt zu haben, getauft. Br. 
Schulg vollzog den Taufaft. Es 
waren viele Bejucher zugegen; auch 
Br. Wilhelm Thießen, Lena und 
Aganetha Thiegen und Gejchwijter 
Peter Thießen und Frau David 


Thießen von Langham bejuchten uns. . 


Wir jagen den Gejchwijtern herzlich 
Danf für ihren Beſuch. Wir find 
alle aufgemuntert worden. Die Ge- 
ſchwiſter Johann F. riefen find auch 
in die Gemeinde aufgenommen wor— 
den. War haben fruchtbares Wetter. 
Den 12. Auguſt gedenken die Ge— 
ſchwiſter P. F. Frieſen, wenn es des 
Herrn Wille iſt, die ſilberne Hochzeit 
zu feiern. Wir laden die Eltern und 
alle Geſchwiſter herzlich ein.“ 





Br. Georg Lambert, der gegen— 
wärtig die mennonitiſchen Gemeinden 
in Europa beſucht, ſchreibt unterm 
Datum vom 17. Juni von Reihen, 
Deutſchland (wo, nebenher bemerkt, 
die Wiege des Editors Stellvertre— 
ters geitanden hatte und wo nod) 
feine liebe Mutter und Verwandten 
wohnen), etwa wie folgt: „Sch bin 
jet bei den Brüdern im alten Bater- 
lande, von wo vor Jahren die mei- 
ten unſerer Vorväter famen. Ob— 
zwar im fremden Lande und unter 
fremden Leuten, bin ich doch Fein 
Fremder unter unjern deutſchen 
PBrüdern, die mir mit viel Güte und 
Dffenherzigfeit entgegenfommen. €3 
wallt das deutiche Blut in meinen 
Adern auf. Ach habe in einer An- 
zahl von Gemeinden gepredigt und 
iiberbrachte die Grüße von zwei un- 
ferer Ronferenzen an die Gemeinden 
in Europa, was immer neue Liebe 
wachruft. Ich werde drei bis vier 
Wochen mit Befuchemaden und Pre— 
digen zubringen. Ich bin gegenwär- 
tig bei Bruder Hege und erwarte in 
etlihen Tagen in die Schweiz und 
nach Frankreich zu reifen, um Die 
dortigen Gemeinden zu befuchen. Ich 
bin iiberzeugt, daß wenn die Brüder 
in fernen Qanden mehr beiucht mür- 
den, ein großes Intereſſe zu unjerm 
Nuten fich zeigen würde. Die Men- 
noniten find einander jo fremd, aber 
wenn wir mit einander befannt wer- 
den, jehen wir, daß wir dennoch Brü- 
der find. Es giebt Meinungdver- 
ichiedenheiten, aber die meiſten könn— 
ten bejeitigt werden. Die Mennoni- 
ten find im ganzen genommen in 
diefem Lande jehr geachtet. Meine 
Adreſſe bis November it: XTieger- 
weide, Halbitadt, Taurien, Rubland. 
Viele Grüße an alle Freunde,“ 





Pr. J. 4. Wiebe berichtet von Her— 


bert, Sasfatchewan, dab fie am 5. 
Juni glüdlih und wohlbehalten in 


Serbert angefommen find. Sie hat- 
ten eine jehr aute Reiſe. Nachdem 
fie einige Tage bei ihren lindern J. 
F. Wieben gerubt, fuhren fie am 9. 
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zu ihren Großfindern Jakob Klaſ— 
ſens, welche dreißig Meilen nördlich 
von Herbert wohnen. Am 11. hatte 
er dort in der Schule Verſammlung 
und traf dafelbjt drei feiner Jugend— 
freunde, die er bei fünfzig Jahre 
nicht gejehen hatte. Es ſieht dort 
ſehr fruchtbar aus. Das Land jcheint 
ſehr aut zu fein und ſehr viele Deut- 
ſche haben fich in der Umgegend jchon 
angefiedelt. Br. Wiebe läßt alle 
Freunde beiten grüßen und jchreibt 
noch, dat die Miidenplage nicht jehr 
ſchlimm iſt. 


Miſſion. 


Tſav Hſien, 2. Juni 1908. 
Lieber Bruder Faſt! Da du wahr— 
icheinlic; deine Reiſe wirft angetre- 
ten haben, ehe diefes Schreiben dich 
erreichen fann, fo iſt es doch wohl der 
fiherjte Weg durd die „Rundichau“ 
an dich zu fchreiben, und die LXejer, 
welche jich für die Arbeit in China 
intereffieren, fönnen wir dann auch 
aleich erreihen. Als wir in der 
„Rundſchau“ fahen, dab du gedenfit 
mit Br. Lambert zu gehen, dann 
freuten wir uns fchon, daß du auch 
bis bier fommen würdeſt, denn wir 
verlafien uns gewiß darauf, dab Br. 
Lambert auch uns hier bejuchen wird, 
wenn er nah China fommt. Es 
war uns nur zu jchade, dab es da 
hieß, daß du lieber Bruder dann von 
Rußland zurückkehren wollteft. War- 
um nicht aleich iiber Eibirien bis zu 
uns fommen, dann währe es dod) 
aleich eine Neife um die Melt und 
würde garnicht jo viel mehr Eoiten? 
Wir würden uns doch Fönialich freien 
dich hier auf Chinas Boden zu be- 
grüßen. Du fönntejt bi3 Pefing, der 
Sauptitadt Chinas fommen und uns 
dann ein Zelearamm fenden, um 
welche Zeit du in Kai Teng Tu, un— 
ferer nächſten Bahnitation, fein könn— 
teit. Von dort würden wir dich ſchon 
gerne abholen, das find nur 80 Mei- 
len per Schiebfarre oder Eſelwagen. 
Von hier Ffönnteit du dann über 
Shanahai nad Amerifa gehen. Da 
dur doch auch ein warmes Herz für 
die Heiden haft, fo follteit du es doch 
wagen und durchfommen, um ein 
warmes Intereſſe mitzunehmen. 

Nett ift es hier Ernte, alles it 
fleißig daran. Die Ernte ift nicht 
fehr aut, doch ift es bier beſſer denn 
mweiter nördlih; nah Süden haben 
fie eine ziemlich aute Ernte. Das 
meiſte hängt aber von der Serbit 
Ernte ab, nämlih einige Corten 
Bohnen, Erbfen, Millit, Hirſe u. 1. 
w., folange iſt e8 ſehr troden, hoffen 
aber, daß es bald regnen wird, da 
diefes Getreide aufgehen und wach— 
fen kann. 

Kir fingen an, einen Stall zu 
bauen, aber da die Ernte fam ain- 
gen bie Arbeitsleute alle fort, müf- 
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fen nun damit warten bis nach der 
Ernte. Wir hatten das Unglüd, daß 
unfere beiden Ejel eine anitecdende 
Krankheit befamen und tot gingen. 
Jetzt haben wir Schien gefauft, um 
unjere kleine Farmerei zu  bejorgen 
und Baumaterial zu fahren, das 
geht aber lange nicht jo aut wie mit 
Ejel. Half müſſen wir bier 60 Mei- 
len fahren. Wenn wir Steine wol- 
len, die find auch jo weit. Backſteine 
(Ziegeln), die fönnen wie hier jelbit 
brennen oder faufen. Wir find in 
der Hoffnung, daß wir einige Häu- 
jer bauen fönnen diefen Herbit für 
die Waifenfinder und für die Schwe- 
itern, die die Mädchen in Aufficht ha- 
ben. Auch iſt unfer Berfammlungs- 
haus zu Klein. Gottlob, daß er die 
Leute willig macht zu kommen. 

Im die Wailenfinder recht zu er- 
ziehen, beides fiic dieſes und das 
ewige Leben, iſt es unbedingt nötig 
aute Induſtrie zu betreiben. 

Wie früber ſchon berichtet, haben 
wir eine Schumacherei angefangen, 
wo fünf Knaben als Lehrlinge arbei- 
ten, welches jchon aut im Gange ilt. 
Es freut uns, dab der Meiiter ſich 
auch befehren will. 

Gegenwärtig find wir im Anfang 
mit Weben, haben einen Meiiter und 
eine Maſchine von Shanahai geholt. 
Einer unjereer Männer und ein Kna— 
be lernen das Weberhandwerf, um e3 
im Fleinen anzufangen, und dann, jo 
der Serr Gnade giebt, es langlam zu 
vergrößern. 

Wir mwünjchen eure Firbitte, dab 
wir auch in diefem von Gott erbetene 
Meisheit haben ‚möchten, den Kin— 
dern die richtige Erziehung zu ge 
ben. 

Es iſt immer eine deutliche Pre: 
digt zu den Leuten dieſes Ortes, 
wenn wir Sonntags alle Arbeit ru— 
hen laſſen und alle zur VBerfammlung 
aehen. Sonntag nennen wir „Li 
Bei Rio“ (Anbetungastag), das it 
ihnen jett ſchon aut befannt, daß wir 


‚an dem „nbetungstag“ Feine Ge— 


ichäfte thun. 

Erhebend iſt es den Gejang der 
Kinder zu hören. Sit es nicht ein 
herrliches Zeichen der Liebe Gottes, 
dab dieje Kinder, die vor nicht lan- 
aer Zeit nichts als Heidentum kann— 
ten, jett dieſe göttliche Lieder fingen; 
die meiiten lernen qut fingen. 

Für die ältere Leute iſt es in den 
meiiten Fällen jchwer richtig jingen 
zu lernen. Die Arbeit in den Dör— 
fern müſſen wir jet mehr ruhen laj- 
fen, weil die Leute jo beichäftigt find. 

Unlängit erhielten wir $64.80 
durh Pr. Fait, wovon $18.00 für 
Seichwiiter Geisler beitimmt waren, 
welches wir ihnen zuitellten. Nächſt 
Sott, danfen wir allen lieben Gebern 
und empfehlen uns eurer Fürbitte. 


In Jeſu rubend, 
H. C. u, Nellie Bartel. 
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(Fortfegung von Seite 6.) 
gegen den Pfeiler der Fahrbrüde 
gefahren und gefunfen, doch die 
Menihen wurden gerettet. Der 
Pfeiler iſt ſechs Zoll verjchoben. 

Den 1. Juli wird im Berjamm- 
lungshaus der M. B. bei Dalmeny 
Miffionsfeit fein und den 12. Ju— 
gendverein Das Hauptthema iſt 
Miffion. Den 19. wird das Sän— 
terfejt jtattfinden. 

Den 30. d. M. ſchließt Mr. Robert 
von Senderjon jeine Schule in Nem 
Home, ©. Daf. bis zum dritten 
Montag im August, wo dann wieder 
das neue Schuljahr feinen Anfang 
nimmt. 

Wir machten mit Familie den 27. 
eine Befuchsreife nad) Neu-Hoffnung 
zu Schwager Johann Schnuren, und 
befuchten auch Onkel und Tante 
Heinrich Penners. Haben uns ſchön 
unterhalten, auch Briefe von A. K. 
Henderſon, Nebraska, geleſen. Danke 
für den Gruß, erinnerten uns leb— 
haft an unſere Jugendjahren, aber 
wo iſt die Zeit? — Schreibe mir oft 
als Korreſpondent von H. Fuhren 
dann wie erwähnt zu Heinrich Pen— 
ners, trafen die alte Geſchw. ganz 
munter an, hatten ſchon durch den 
Phon unſere Ankunft gemeldet, bei 
C. G. P. der, ſowie Frank und John 
unterhielten uns mit ſchöner Muſik 
und nur zu ſchnell war die Zeit des 
Aufbruches gekommen. Durften 
auch euren Brief A. F. H. Nebraska, 
hören. Danke für die Grüße. 

Bei R. Hepburns iſt ein Töchter— 
lein eingekehrt. Frau Hepburn iſt 
die Tochter von Franz Harders, frü— 
ber Nebrasfa. Wünſchen ihnen viel 
Glück. ES find gute Nachbarn und 
ein idealer ;sarmer. 9. ®., Bort- 
land, Oregon, wie geht's? Gruß 
an alle Lieben von 

PB. 3. Friejen. 





Langham, den 29, Imi 1908. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund- 
ihau“ ! 
Liebe zuvor mit Sal. 6, 9. 
iit zu berichten, eritens, dab Br. 
Cor. T. Yoewen, der in California 
war, den 22. d. M. glücklich zu Sauje 
anfam. Er bat einen quten Eindrud 
befommen und hat jich dort auch ei- 
nen Garten gefauft. Am 23. fuhren 
unjere liebe Mutter und Geſchw. Jo— 
hann Dücken wieder heim nach Mt. 
Yafe, Minn. Wir haben nun in ei- 
ner Zeit von drei Wochen wieder er- 
fahren wie mwohlthuend es iſt Lieben 
wiederzufehen, aber auch wie jchmerz- 
lich es tft, fich wieder von ihnen tren- 
nen zu müſſen. 

„Freude wechielt hier mit 
richt hinauf zur Serrlichkeit, 
Angeſicht.“ 

Freitag, den 26. war bei Dalmeny 
im Verſammlungshauſe der M. B. 
Semeinde ein aroßes Begräbnis, die 
alte Schweſter Johann Barry, frü- 


Bon hier 


Leid, 
dein 


Einen berzlidhen Gruß der . 


her wohnhaft bei Henderfon, Rebr., 
wurde beerdigt. Alt geworden 67 
Sabre und 26 Tage. WBielleicht be- 
richten die lieben Angehörigen Nähe— 
res. 

Sonntag, den 28., war in Bruder- 
feld? Verſammlungshauſe am Nad)- 
mittag ein Ainderfeit. Es hatten fich 
recht viele Beſucher eingefunden, 
denn das Berfammlungsbaus war 
bis auf den legten Platz bejett. Die 
Kinder fagten ihre gelernte Gedichte 
auf und einige erfahrene Brüder 
hielten zur Abwechſelung Anjiprachen 
iiber den Zweck der S. Schule. Wie 
die Rinder für die S. ©. fünnen ae- 
wonnen werden’ u. . mw. 

Montag, den 29., war Miffions- 
feft in demfelben Berjammlungs- 
hauſe. Vormittags war Miffions- 
predigt, wobei folgende Brüder mit 
dem Morte dienten: Einleitung von 
Pr. Heinrih Thieffen mit Pi. 67; 
dann folate Br. Peter Nidel mit 
Er. Marfus 5, 1—20 und Spr. 10. 
28; dann Br. Nacob Lepp, Marfus 
10, 15; dann mußte Br. P. N. Dorf 
Schluß für Vormittag machen. Nadı- 
dem alle gegefien hatten, wurde zum 
Miffionsaufruf aefchritten, welcher, 
wenn ich recht veritanden habe, etwas 
iiber $120.00 einbradte. Möne al- 
les dazu gereichen, daß ion verarö- 
Bert und Gott hoch aepriefen werde. 





Mit Gruß, J. J. Ent. 
Rußland. 





Neukirch, den 23. April 1908. 
Tenrer Pr. und Editor M. B. Faft! 
Einen Gruß des Friedens zubor! 
Danfend berichte ich dir, dab ich 
durch deine Permittelung die 10 
Dollars (19 Rubel 43 op.) als Lie- 
besaabe eines Bruders in Nebrasfa 
fiir Notleidende hier in Rukland am 
8. d. M. erhalten habe. Da ich zur 
Zeit hier in unferer nächſten Iimae- 
bung nicht von befonders Notleiden- 
den mußte, fo entfchloß ich mich, das 
Geld unferem Interftüßungs-omi- 
te in Salbitadt für Sungerleidende 
zu übergeben, indem es durch das- 
felbe vorteilhaft zur Verwendung 
fommt, dadurch, daß e8 in den Sım- 
aergenenden Küchen einrichtet, in de- 
nen die Sättigung der Sungerden 
fehr billig fömmt. Dem Sender und 
lieben Bruder in Xanfen meinen in- 
nigſten Danf und herzliches „Ver— 
gelt's Gott“ im Namen des Momi- 
tee8 und auch derer, die durch dieſe 
milde abe geſpeiſt und aefättiat 
werden. Ich bin auch in Zukunft 
nern bereit, ſolche Liebesaaben in 
Empfana zu nehmen und nach beitem 
Riffen und Gewiſſen zur Permen- 
duna zu bringen. 

Die Mitterung ift befonders frucht- 
bar, oft, fo wie auch heute mieder, 
durchdringender Regen. Die Ernte- 
ausſichten für Wintermeizen find je- 


doch jehr ſchwach an der Molotſchna 
und ijt viel umgejät worden, (einige 
haben ihren alle umgefät) indem der 
im Serbit aufgegangene jehr ausge— 
wintert ijt. Ziemlich gut iſt nur der 
im Herbſt aefäte, der erit im Früb- 
jahr aufging. 

Geſtorben find in letter Zeit unter 
anderen: "Konrad, Steinfeld, 81 
Sabre alt; Gerhard Klaaßen, Blu- 
menort, auch ganz alt. 

Am 26. d. M. feiern, jo der Herr 
will, die Geſchw. Heinrich Niffels, 
Miüniterberg, ihre jogenannte Sil— 
berhochzeit und die „grüne“ Hochzeit 
ihrer älteſten Tochter Margareta mit 
einem Jüngling Pet. Regehr von da- 
jelbit. (Frau Niffel it meiner Frau 
Schweſter.) 

Solches mit Gruß zur Nachricht 
den Geſchwiſtern Fr. Dück in Buhler. 

Haben in der „Rundſchau“ No. 
16 geleſen, dab der Editor nach Ruß— 
fand zu kommen aedenft. Selbſt 
verjtändlich wird er dann auch unier 
Saft fern. Bitte! 

Dem fFraaefteller in Nebrasfa die- 
ne zur Nachricht auf eine Frage, daß 
in ihrer geweſenen ®irtichaft, No. 4, 
bierjelbit, ein Johann Tießen von 
Rudnerweide ftammend, wohnt. Die 
Gebäude find noch die alten. An der 
Rirtihaft No. 1 mohnt Gerhard 
Tielmann von Blumenort, in No. 2 
wohnt Jakob Neufeld von hierfelbit 
und in No. 3 mein Bruder Korn. 
Hübert. 

Pr. Dietr. Janzen hat feine Oeko— 
nomie auf Schoſtakowka zu 3371% 
Rubel per Deßj. verfauft und aeht 
damit um, bei Spat, in der Krim, 
mit Br. Joh. Langemann zufammen 
eine Dampfmühle zu bmten. 

Mit Gruß meinem Pr. David und 
allen Zefern, M. Suebert. 





Rohrbad, den 28. Mai 1908. 
Sieber Pr. P. P. Nanzen. Stadton, 
Nebraska, fage dir herzlich Dank für 
die Nachricht von meinem Vetter Fr. 
Ar. Maflen. Ich erinnere mich noch 
oft an die Zeit als wir beide bei Kra— 
matoromwfa Lehrer waren. Biſt du 
dort in Mmerifa auch Qehrer oder ein 
Farmer? Ich wohne jett wieder in 
Rohrbahh No. 8 in meiner Rirt- 
ihaft. Die Ernte fieht dieies Nahr 
nicht vielverfprechend aus, im Monat 
März hat der Mefteniturm viel Ge— 
treide ausgejagt; etliche Felder total 
vernichtet. Diefes Frühjahr ift hier 
eine Zooswirtichaft mit Getreide und 
anten ®ebände verfauft worden für 
3500 Rubel. Das Vieh und Ge— 


treide iſt bier jekt teuer. Ron um 
ferer Eifenbahn- und Roititation 
Xacoss-POpr» bis zum Ge 


bietsamte Nikolaijewka No. 9 ift ein 
Telephon eingerichtet. 

Liebe Geſchwiſter MW. und M. 
Ewert, Esfondido, California, wir 
haben von eud) noch feine Briefe er- 
halten; vorige Woche habe ich Briefe 
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an eu und oh. Ylaming, Hills- 
boro, geſchickt. 

Wir erfreuen uns jamt unjerem 
lieben Rinder einer guten Gejund- 
heit, wünſchen allen lieben Freunden 
und Leſern desgleichen, denn die Ge- 
Tundheit ift das teuerjte und höchſte 
Gut auf diefer Erde, und Wohlerge- 
ben an Xeib und Seele. 

Dem Editor wünſchen wir glüdli- 
che Neife nad) Rußland. Shr liebe 
Freunde Franz und Emilie Klaſſen, 
Dalmeney, Sasfatchewan, bitte um 
Briefe oder durch die liebe „Rund- 
ſchau“ gebt ein Lebenszeichen; id) 
habe zwei Briefe an euch gejchrieben, 
bis jegt aber noch feine Antwort. 

Alle Freunde, Editor und Lejern 
herzlich arüßend unterzeichnen ſich, 

Gerhard u. Agnes Enns. 

Unjere Adreſſe iit: Gerhard Enns, 
Rohrbad) No. 8, Xacope KOprr 
Tepex 06.1. 





Rohrbach, den 29. Mai 1908. 
Werter Editor! Mill noch einmal 
verjuchen durch die Tiebe „Rund 
ſchau“, wo unjere Freunde David 
Buller und Leander Janz wohnen? 
Wir haben jett die „Rundſchau“ er- 
halten, wir jagen dem freundlichen 
Sender herzlich Dank dafür. 

Die Ernteausfihten jind dieſes 
Sahr jehr fchlecht, der Ditwind hat 
in den legten Tagen etliche Felder 
verjenft. Die drei Pferde bin idy 
ichuldig, wo das Geld hernehmen im 
Serbit fie zu bezahlen, weiß ich nicht. 
Wir befommen nicht jo viel Weizen, 
zu Saat und Brot wird’3 nicht lan- 
gen; das vierte Pferd iſt Frepiert. 
Dieje drei Nahre auf dem Teref ha- 
ben wir noch feine Ruh gehabt, die 
fehlt ums fehr im unferer Familie, 
auch Feine Schweine geichladhtet. Wir 
bitten die liebe Freunde oder Leſer 
der „Rundichau” die Adreſſe von D. 
Buller und 2. Janz uns durd) die 
werte „Rundichau” erfahren zu laſ— 
ſen. Nach Sibirien ziehen können 
wir nicht, haben feine Mittel dazu. 
Gin Gruß von uns an alle liebe 
Freunde dort in Amerifa. 

Sein u. Naatba Martens. 

Unſere Adreſſe iſt: Heinrich Mar- 
tens, Rohrbach No. 8, XacoBs 
IOprs, Tepex 06a. 





Selenoje, den 27. Mai 1908. 
Den Gruß des Friedens zuvor! Da 
ich ſchon feit den 2. März einen Be- 
richt eingefandt babe, aber bis jet 
noch nicht erfchienen iſt, ift er wahr 
icheinlich verloren aegangen, fo will 
ich verfuchen nochmal3 etwas für die 
liebe „Rundſchau“ zu jchreiben. 

Endlich it der Frühling auch bier 
bei uns im boben Norden eingefehrt, 
jedoch iſt e8 noch immer fühl und viel 
Mind: die Eaatzeit haben wir mit 
Gottes Hilfe den 12. Mai beendet, 
obaleih fie dur Froit und Regen 
oft unterbrochen wurde, So viel ich 
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weiß iſt auch feiner ohne Saat geblie- 
ben, obzwar, Gott jei Danf, ein je- 
der hat was jegt unfer Wunjd und 
Gebet ijt, der Herr möge uns doch 
jegt einmal eine gefegnete Ernte zu- 
teil werden lafjen, daß wir wieder 
unfer eigenes Brot ejfen können. 

Lieber Schwager Ab. Schröder, 
Halbſtadt, deinen Bericht in No, 6 
babe ich geleſen, habe auch ſchon Ant- 
wort geſchickt, iſt aber hoffentlich 
nicht verloren gegangen, deine Mei- 
nung iſt ganz richtig, mein Mann 
Kor. Faſt war ein Sohn von Gerh. 
Haft, alſo, dein Vetter, bitte um ei- 
nen Brief und deine Adreſſe, jedoch 
wird mein Schreiben gegenwärtig 
jehr fnapp fein, denn ich habe nicht 
Geld zu Poſtmarken. 

Nun noch nach Butterfield, lieber 
Bruder Gerhard Nahn, danfe für 
deine Liebe, dab du die, Rundichau” 
für mic bezahfen willit. Bitte, nicht 
alles zu glauben, was du liejt, wie 
es in No 14 von mir berichtet fit 
denn das Papter tit geduldig und 
die Tinte iſt flüſſig. Berichte dir 
noch, daß deine Schwägerin Siebert 
vor Weihnachten geitorben fit, nad) 
einem langn, fchweren Leiden, der 
Serr möge geben, daß fie jetzt jein 
mag, wo freude die Fülle und Itebli- 
ches Weſen obne Ende it. Bon den 
Kindern iſt jet feiner mehr zu 
Haufe, Eliſabeth wohnt bier in un— 
jerm Nachbardorf, Maria iſt auch 
hier auf der Orenburgiſchen Anſied— 
lung, Jakob dient auf der Forſtei, 
Peter, Abraham und Gerhard ſind 
auf der Samariſchen Anſiedlung, ſo 
iſt die ganze Familie zerſtreut. Du 
fragſt auch nach den Gebrüder Ham, 
zwei ſind hier in unſerem Dorf, 
Wilhelm und Gerhard Abraham find 
ihon lange nicht mehr unter den Le— 
benden. ron wohnt auf Omsk. 
Auch ſagſt du, ich ſoll nicht vergeſſen 
von meiner Schweſter Aganetha zu 
erwähnen, die ruht ſchon viele Jahre 
im Grabe und meine liebe Mutter 
iſt auch ſchon 18 Jahre dort über je— 
nem Sternenmeer; ich bin ganz al— 
lein, habe keine leiblichen Geſchwiſter 
mehr. Meine liebe Schwiegermutter 
ſoll noch wohl unter den Lebenden 
ſein, iſt aber auch in Amerika; 
auch meines lieben Mannes Geſchwi— 
ſter ſind alle da; auch eine Onkel 
und Tanten mütterlicher Seite. Ja— 
kob Sudermanns, ausgewandert aus 
Pordenau, Peter und Daniel Wiens 
aus Altonau. An No. 7 der „Rund- 
ichau“ berichtet ein P. P. Warfentin, 
Sillsboro, von einer Witwe P. D. 
Wiens, dab fie den 16. Nanuar ge— 
itorben ijt, wenn ich nicht irre, iſt 
der P. D. Wiens mein Onfel aewe- 
jen, denn feine rau war eine ge- 
borene Eliſabeth Warfentin, bitte 
um Aufſchuß. Auch erwähnt der 
Schreiber noch, dab die 80 Acres 
aroße Farm ein Heinrich Suderman 
faufte; ijt er vielleicht mein Better? 


Wenn er für die Wienfen Rinder ein 
Vetter ift, dann ift er auch der mei- 
nige. 

Nun, lieber Bruder Gerh. Rahn, 
berichte dir noch, daß meine Tochter 
Selena von der Samarijchen Anfied- 
fung bei mir auf Beſuch war, denn 
meine verheiratete Tochter Maria 
mit ihrem Mann und drei Kinder 
famen aud zum Abfchied, fuhren 
gleich von hier ab nad) dem fernen 
Sibirien, jo find wir vielleicht zum 
legtenmal alle beifammen geweſen, 
der Herr möge ihnen dort beiftehen, 
und auch uns bier nicht verlaſſen, 
daß, wenn einst der legte Nuf an uns 
erfolgt, welchem wir nicht widerjte- 
ben fönnen, wir uns dort vor feinen 
Thron alle wieder finden. Wenn es 
Gottes Wille ift und wir leben, will 
mein Sohn Kornelius mit Frau und 
Kind im Herbſt auch nad) Sibirien 
ziehen, dann bleibe ich mit Selena, 
Katharina und Gerhard, den jüng- 
iten 14 Jahre alt, allein. Es wird 
einem doc fo weh ums Herz, wenn 
eines fieht wie man in feinen alten 
Tagen noch fo verlaffen wird, der 
Mann tot, die Minder gehen in die 
weite Melt hinaus, wie wünſche ich 
mich da ſchon hinüber, dahin, wo Fein 
Scheiden und Leiden mehr fein wird. 

Danfe auch dir, lieber Bruder 
Abrah. Rahn, daß du -dich meiner 
noch erinnerjt, deine Frau fenne ich 
auch; auch du, lieber Vetter Koh. 
Günter, Norddafota, wie ich durch 
die „Rundſchau“ erfahren, bijt du 
ein Arbeiter im Weinberg des Herrn, 
der Herr fchenfe dir Kraft und Liebe, 
daß du als ein treuer Knecht in dei- 
nem Beruf erfunden wirft, denn es 
heißt ja, die Lehrer werden leuchten 
mie die Sonne und die jo vielen zur 
Serechtigfeit gewieſen al3 des Him— 
melsglanz. Bitte um einen “Brief 
und deine Mdrefie. 

Nun noch nah Dalmeny zu Br. 
Gerh. Wiens, da du, lieber Bruder, 
ihon lange nad einem Brief wirſt 
ausgeichaut haben, ich habe den dei— 
nen auch fchen den 22. März erhal- 
ten, aber ‚nicht eher ſchreiben wollte, 
ehe ich die $15.00 erhalten hatte, die 
du fiir mich an den lieben Editor ab- 
geſchickt hatteit, fo iit das Echreiben 
immer aufgejheben worden. 

Ich babe mir mit dem aus Ame- 
rifa befommenen Geld zwei Pferde 
aefauft, denn ich hatte nur zwei 
Pferde und mit zwei allein Fann 
man bier nicht pflügen. Die Pferde 
famen auf 66 Rbl. und 50 Rop. und 
für das übrige Geld habe ich Futter 
gekauft. Ach babe aus Amerika 88 
Rubel 87 Rop. erhalten, wofür ich 
einem jeden Geber ein herzliches 
Danfeihön und Vergelt's Gott zu- 
rufe. 

Dir, lieber Bruder G. Wiens, 
danfe ich herzlich fir deine Mühe, 
die du meinetwegen dir gemacht hait, 
babe aber das Geld bis heute noch 
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nicht erhalten, das iſt aber nicht 
deine noch des Editors Schuld, dab 
ic) es nicht erhalten habe, vielleicht 
befomme ich e8 doch noch; es würde 
fehr angebracht fein. Ich habe nod) 
einen Sad Scichtmehl, wenn das 
alle ijt weiß ich nicht wie noch wo. — 

Das Getreide ijt jchön aufgegan- 
gen, jedoch bis zur Ernte ijt e8 nod) 
lang; nun der Herr mache es mit 
uns wie es ihm gefällt. Die Witte- 
rung iſt noch immer fühl und die 
meiſte Zeit viel Wind, fo dab wir 
jet jchon einen jchönen Landregen 
gerne jehen würden; jedoch es bleibt 
immer etwas zum Wiünfchen in der 
menſchlichen Natur. Der Herr weiß 
am beiten was uns fehlt, ihm ſei die 
Ehre. 

Der Gejundheitszuitand ift bier 
fo ziemlich aut, denn bis jett find 
wir bier auf unferm bochgelegenem 
Ort no) vor mancher Krankheit be- 
wahrt geblieben, die in den Niede- 
rungen berrichen, dem Serrn jei auch 
Danf dafür. 

Schwager Kor. Krahn, warum be- 
antworteit du unjern Brief nicht? 
Habe ſchon Iange gewartet. Schreibe 
durch die „Rundſchau“, jo erhalte ich 
es auch. Noch einen herzlichen Gruß 
an alle, die fich meiner erinnern. 

RitweHelenafait. 





Mihailomfa, den 15. Juni 
1908. Werter Editor ımd Rund— 
fchaulefer! Gruß zuvor. Will euch 
lieben Geſchwiſter Johann Wienfen, 
foviel wie mir möglich iſt berichten 
bon Schweiter Sertruda, denn id) 
babe foeben in No. 22 der „Rund- 
fchau” gelefen in eurem Bericht, dab 
ihr nicht wißt wo fie ift. Sie hatte 
ſich verheiratet mit Jakob Neufeld 
bon Gnadenfeld, meines Mannes 
Vetter, im November 1888. Ach 
hatte drei Wochen früher Hochzeit. 
Dann zogen fie nach Samara, waren 
ein paar Jahre dort und kamen dann 
wegen einem franfen indes halber 
zurüd, waren vielleicht fo ungefähr 
drei Jahre in der Kolonie, dann 30- 
aen fie wieder hin, denn fie hatten 
ihre Wirtſchaft dort nicht verkauft. 
Sie waren immer fehr ungefund und 
ftarb dann bei der fünften Entbin- 
duna. Das Aindlein aina ihr drei 
Wochen fpäter auch nad. Sie hin- 
terlieg den Mann mit drei Töchtern 
und einem Söhnchen, ‚aber das 
Söhnen nahm der Herr auch noch 
zu fich, und fünf Mochen fpäter hatte 
der Mann wieder eine Frau, aber 
eine araufame Mutter für die Pin- 
der. Nah 10 Monate ftarb auch der 
Vater von den noch hinterbliebenen 
Kindern. Die Minder waren nun 
aanze Maifen und wurden fodann 
vom dortigen Waifenälteiten nad 
der Rolonie Schönfee aebradıt, mo 
Neufeld hingehörte, und wurden 
dann unter fremden Leute verteilt. 
Die älteſte Namens Gertruda wird 
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im Herbſt 18, Sujanna 16, und Ka— 
tharina 14 Jahre alt. Aber wir ha- 
ben jie jeit der Zeit nicht mehr geje- 
ben; joviel wir gehört, haben jie 
alle ziemlich gute Stellen befommen. 

Nun lieber Schwager und liebe 
Schweſter, euer Bericht ijt mir jehr 
lieb, aber etwas ſehr kurz, ijt mic 
falt zu wenig. Bitte euch herzlid) 
um einen längeren Bericht oder einen 
Brief, und ſchickt uns eure Adreſſe, 
dann jchreiben wir euch auch einen 
Brief. Wir find jegt, Gott jei Danf, 
ſchön aefund und wünſchen euch des- 
gleichen. Liebe Geſchwiſter, vielleicht 
berichtet ihr uns auch noch, wo Jakob 
Wienjen, dein Bruder, wohnen. 

Nochmals grüßend, 

Joh. u. Marg. Kröfer. 


- 


Ratljarewfa, den 5. Juni 
1908, Weil ich joeben in der „Rund- | 
jchau“ gelejen babe, jo fiel mir ein, 
ih muß einmal anfragen nad) mei- 
nes Onfels Kinder in Fürſtenwerder, 
Safob Kröfers, auch Abraham Krö— 
fer Rinder; jowie ich hörte, jollen 
nod) beide Tanten leben. Wie würde 
ich mich freuen, wenn ich einmal von 
dort einen Brief bekäme. ch babe 
in Amerifa Nichten und Vetter, und 
weil; nicht einmal wie jie alle heißen 
Sch bin Maria Kröker, Tochter des 
Peter Kröker, Rückenau, die älteite 
Tochter. Mein Gatte iſt Nafob Pen 
ner, ebenfalls von Nücdenau, Sohn 
des Abraham Penner. Wir möchten , 
gerne von unſeren Freunden ibre 
Adreſſe haben. Mein Bater iſt ſchon 
über drei Nahre leidend. Als mein 
Vetter, einer von Onkel Abrabam 
Kröfers Söhne, in Nubland war, ift 
er nicht zu ung gelommen, das bat 
mich aefränft, bat auch andere mit 
Photographien beichenft und wir ha- 
ben feine befommen. Onfel Klaas 
Kröfer iſt auch noch am Leben, aber 
fo viel wir wiflen, iſt er diefen Win— 
ter leidend gewejen. Herzlich grü— 
be ich aufs Wiederjehen, wenn nicht 
bier, dann dort, wo es fein Scheiden 
mehr giebt, wo wir den Serrn mit 
verflärter Zunge preifen werden. 

MariaPenner. 

Anm. — Es bittet um Auskunft 
Sobann Köhn, Michailowfa, Mem- 
rick: Mo fih Aron Zacharias, früher 
Samburg, Rubland, aufhält? Biel- 
leicht kann jemand berichten, wofür 
wir im voraus danken. 

Es bittet auch noch Peter Bräul, 
ebenfalls Michailowfa, Memrid, um 
Auskunft von Abraham PBräul, frit- 
ber Nudnerweide. MWielleicht iſt es 
jemanden möglich, etwas davon zu 
berichten, wofür wir im voraus dan 
fen. Maraaretba Kröker. 

PRritoria, Teref, den 3, 
1908. Werter Editor M. B. 
Zuvor wünſchen wir dir die beite Ge 
fundbeit an Leib und Seele. Weil 
die „Rundſchau“ jo ein ficherer Bote 


Juni 


Faĩt! 
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ilt, daß man feine Freunde und Ver— 
wandten aufjuchen fann, jo möchte 
ich bitten diefe Zeilen in die „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen, damit meinen 
Onfel® und Tanten und meiner 
Frau Onfels und Tanten ein Le— 
benszeihen zu geben, vielleicht be- 
fommen wir dann atıch ein Zebens- 
zeihen. Daß fie wiffen, wer ich bin, 
will ich es bier angeben: Ich bin 
Abram Hiebert, ein Sohn von Klaas 
Siebert, früher in PBerdjansfi ge 
wohnt, von da nad) Saradoffa nahe 
Neu-Halbitadt gezogen. Die Eltern 
find‘ fchon beide tot. Meine liebe 
Fran iſt eine aeb. Katharina Janzen, 
ihr Vater iſt ein Jakob Sanzen, ihre 
Mutter ift eine aeb. Anna Löwen, 
Tochter des Kornelius Löwen, Nifo- 
laithal; von’ da zogen die Eltern, 
Jak. Janzen, nad) Saradoffa, Ro- 
fenort. 

Jetzt möchte ich gerne willen, ob 
meine Onfel® und Tanten noch le— 
ben, al3 Onfel Peter Siebert, Ger- 
hard Falten und Peter Nempels, und 
meiner Frau ihr Onfels, als, Korne— 
lius, Peter und Iſaak Löwens und 
Tante Adrian. Wir möchten gerne 
willen, wo fie wohnen und ob fie nod) 
am Leben find, vielleicht läßt fich je- 
mand hören, wenn nicht durch einen 
Brief, dann durch die „Rundſchau“. 
Meine Frau ihr Water, der lebt nod), 
der ilt bei jeinem Sohn Abram Jan— 
zen auf Memrid, er iſt jchon bald SO 
Sabre alt. Wir haben drei Söhne, 
Abram iſt 18, Heinrich 15, Nikolai 
12 Sabre alt. Im Irdiſchen geht es 
uns nur arm und mit der Ernte jieht 
es auch gering aus, denn es iit jehr 
trofen. In geiitlicher Sinficht jtre- 
ben wir täglich darnad), daß wir das 
wahre Ziel erlangen wollen. Uebri— 
aens find wir, Gott jei Dank, ſchön 
oefund, was wir dem Editor und al- 
fen Leſern von Herzen wünſchen. 
Srübend unterzeichnen wir uns 
Abram u Kath. Siebert. 

Unſere Adreſſe iit: 
bet, Pritoria No. 
Souvernement. 


Yandwirtihaftlihes. 
Die Urfadien des Verderbens von 
Milh und Rahm. 


Abram Hie- 
11, Chaſaw 











Die Urſachen der verdorbenen oder 
übelriehenden Milh fann man in 


den folgenden Bunften zufammen- 
itellen: 
1. Wenn die Mil von einer 


franfen Aub fommt. 

2. Durch dumpfiges, 
und fauliges Futter. 

3. Wenn die Kuh einen unbeque- 
men Etandplat hat und dadurd auf- 
geregt und fieberiich wird. 

4. Wenn der Stall, wo die Auh 
gemolfen wird, unrein iſt und da— 
durch übler Geruch entiteht. 


doderiges 


nen Eimer; 


5. Wenn man den Kühen erlaubt, 
durh Schlamm und Sumpf zu wa— 
ten und dann melft, ehe das Euter 
vorfichtig gereinigt wurde. 

6. Wenn die Kühe mit ichmußigen 
Händen gemolfen werden. Unter al- 
fen Umſtänden follten die Hände des 
Melfers und das Kuheuter vollitän- 
dig troden fein und die üble Ange- 


wohnheit unterlaffen werden, die 
Sände mit der eriten Milch zu be- 
ſpritzen. 


7. Durch Melken in einen unrei— 
jedes in der Molferer 
benutte Gefäß muß gründlich mit 
heigem Waffer und Wafchpulver aus- 
aewafchen und dann noch einmal mit 
fochendem Waſſer nachgeipült wer— 
den. . 

8. Der ganze Rahm kann nod) 
verdorben werden, wenn man die 
Milch durch einen unreinen Separa- 
tor laufen läßt. _ 

9, Wenn der Rahm in eine nadı- 
läſſig gereinigte Kanne fommt und 
dann die Fahrt nach der Creamery 
oder der Station ſchon verderblid) 
iſt. 

10. Wenn nach dem Separieren 
der Rahm nicht genug abgekühlt 
wird, dieſes ſollte auf eine Tempera— 
tur von 60 Grad Fahrenheit, oder 
womöglich noch mehr darunter ge— 
ſchehen. 

11. Wenn auf einer langen Fahrt 
im Sommer die Rahmfannen nicht 
vorfichtig mit einem dichten Tuch zu- 
gedeckt find. 

12. Wenn man die Rahmkanne zu 
lange auf den Stationen herumite- 
hen läßt. 

Mer den guten Willen hat, dem ijt 
es nicht ſchwer, diefe Regeln zu be— 
folgen. 





Rinfe für die Molferei. 


Es iſt für jeden Mildhfarmer nicht 
nur don Wichtigkeit, möglichit viel 
Milh aus feiner Herde zu ziehen; 
vor allen Dingen hat er auch die 
Qualität zu berüdfichtigen. Jede 
Kuh hat ihre Eigenheiten, die man 
jorafältig zu beobadjten hat. Wenn 
eine Kuh plöglih im Milcdhertrag 
nachläßt, dann iſt etwas nit in 
Ordnung, die Urſache oder vielleicht 
eine Krankheit auszufinden, darf 
nicht verfäumt werden. Eine Mild- 
fuh bedarf mehr autes, nahrhaftes 
Futter als eine trodene, die vielleicht 
daneben ſteht, wo gewöhnlich dem 
Milchvieh die aleichen Nationen ver- 
abreicht werden. Wenn eine Kuh mit 
der Naje im Heu oder anderen Fut- 
ter wühlt, dann hat das Futter einen 
Fehler; sie hat vielledht irgend ein 
Leiden oder iſt überfüttert. Man 
foll einer Kuh beim Melfen nie die 
Füße zufammen binden, das madıt 
fie nervös und die Milchgabe wird 
darunter leiden. Sehr oft verträgt 
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fih eine Muh nicht mit dem Melfer 
und hält viele Mil zurüd. Auch 
iſt ihre Milch nicht fo fetthaltig wie 
gewöhnlich. 





Beſtimmung des Alters der Auh. 

Man hört wohl zuweilen, daß je- 
mand beim Kuhhandel hinsichtlich 
des Alters der Kuh betrogen fei. 
Wenn man aud nun eine ungefähre 
Altersbeitimmung mittel der Ninge 
an den Hörnern vornehmen fann, jo 
dürfte diefelbe fir die erfolgreiche 
Durchführung einer lage doch faum 
etwas nüßen. Befanntlich bilden fich 
während jeder Trüchtiafeitsperiode 
furchenartige Hornringe in gleichen 
Abitänden. Sit zwiſchen zwei Sorn- 
ringen ein arößerer Abitand, jo kann 
dies als Zeichen angejehen werden, 
dab die Kuh in diefem Jahre fein 
Kalb aehabt hat. Sind die Zwi— 
jchenräume zwijchen den einzelnen 
Ningen auffallend groß, jo kann man 
annehmen, daB die Kuh längere Zeit 
nicht trächtig war und daß ihr Alter 
erheblich größer iit, al3 aus der Zahl 
der Hornringe fich direft ergiebt. Da 
man annimmt, daß eine Kuh mit 
zwei Nahren das erite Kalb bringt, 
jo aiebt die Anzahl der Ringe plus 
zwei das Alter der Kuh an. Zuwei— 
fen werden von betrügeriichen Händ— 
lern, um das Alter einer Kuh niedri- 
ger angeben zu fönnen, Ringe abge— 
feilt. Wenn man für derartige Ar- 
beiten an den Hörnern nicht ein fehr 
icharfes Auge hat — und ſehr gutes 
Licht! — dann follte man auch die 
Länge der Hörner und die Dice der- 
jelben an der Wurzel beobachten. Ber 
alten Kühen find die Hörner ge— 
wöhnlich jehr lang und an der Wur- 
zel bedeutend dünner als in der 
Mitte. 


Runde Schultern bei Pferden. 

Wenn die Pferde den langen Rin- 
ter über fait müßig im Stall geitan- 
den haben, dann giebt es bei der 
Frühjahrsarbeit leicht wunde Schul- 
tern, bejonders wenn das Geſchirr 
nicht aut paßt. Zieht fich ein Pferd 
durch oder zeigt fih auch nur eine 
fleine Schwellung oder Empfindli- 
feit, jo muß man bald der Urſache 
nadforihen. Oft aenug brinat es 
ſchon Abhilfe, wenn ein anderer, ver- 
forgliherer Mann mit den Pferden 
arbeitet. Das erjte iſt immer, dab; 
man nachſieht, ob die Siele oder das 
Kummet auch bequem und paflend 
ist. Man halte diefes Stüd recht 
rein und möglichit weih. Man jebe 
darauf, dab die Stränge aleih lang 
jind, jo daß jede Schulter ihr aleich- 
mäßiges Teil zu arbeiten hat. Die 
Leinen müſſen jo gehalten werden, 
dab das Pierd den Kopf geradeaus 
hält und nicht auf die Seite. Das 


jind alles Kleinigfeiten, aber kleine 
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Urfachen haben oft große Wirfungen, 
und die Nichtbeobadhtung ſolcher 
Kleinigkeiten fennzeichnen einen gu- 
ten oder jchlechten Pferdewärter. Be- 
vor die anhaltende und anjtrengende 
Frühjahrsarbeit beginnt, follte man 
die Pferde langſam wieder an die 
Arbeit gewöhnen, und wenn dann 
das Gefchirr aut paßt und weich und 
rein gehalten wird und ein vernünf- 
tiger vorforglicher und gewifjenhafter 
Mann arbeitet mit dem Gejpann, 
dann follten die Pferde feine wunden 
Schultern befommen. Wer ein Ue— 
briges thun will, der follte auch mit- 
tags das ganze Gejchirr abnehmen, 
reinigen und auch die Schultern mit 
Waſſer abwajchen, dem etwas Arni-, 
fatinftur zugefett wird. Auch Maun 
dem Waſchwaſſer zugejegt, hilft die 
Saut härten und wideritandsfähiger 
machen; bejonders iſt es qut, wenn 
man die Schultern der Pferde mit 
ſolchem Alaunwaſſer jchon eine Zeit- 
lang vorher wäjcht, che die Haupt- 
arbeit losgeht. Wird die Haut troß- 
dem auf manden Stellen empfindlich 
und zeigt fich fpröde, als ein Zeichen 
der beginnenden Abichürfung, jo find 
GEinreibungen mit Bajeline zu em- 
pfehlen. Bajeline heilt aut und 
macht auch gleichzeitig die Haut ge- 
jchmeidig. 





Gallen und Blutjpalt der Pferde. 





Unter Gallen verjteht man die 
bald weicheren, bald härteren abge- 
arenzten Anjchwellungen in der 
Nähe der Gelenfe, namentlidy in der 
Umgebung der Feſſel und Eprung- 
gelenfe. Sind die Gallen hart, fo 
befeitigt man fie dadurd, da man 
fie täglich mit grüner Seife einreibt, 
jind fie weich, jo müſſen fie mit Sei- 
fenfpiritus eingerieben werden. Au— 
berdem empfiehlt fie nody die An— 
legung eines Drucdverbandes mittelit 
einer jchmiegfamen Flanellbinde. — 
Der PBlutipalt beiteht in einer Er- 
weiterung der inneren Schenfelvene 
oder Schanfader da, wo fie über die 
innere Fläche des Sprunggelenfes 
hinweggehet. Diefe Geſchwulſt un— 
terſcheidet ſich durch ihre Weichheit 
vom Knochenſpat. Maſſage des Un— 
terſchenkelbeines vom Blutſpat auf— 
wärts in Verbindung mit Abreibun— 
gen erweiſen ſich in der Regel hilf— 
reich und heilen den Blutſpat zuwei— 
len in einigen Wochen. 





Schimmel. Hat ſich Schimmel 
auf eingemachten Früchten gebildet, 
nimmt man ihn ſorgfältig ab. Wenn 
zu wenig Saft in den Gläſern iſt, 
wird friſcher Sirup gekocht und über- 
geſchüttet. Dann legt man ein mit 
Salicyllöfung getränftes Papier 
darauf. Zeigt fih Schimmel an 
Schinken und Würften, werden dieje 
mit einer geſättigten Rochjalzlöjung 
beitrichen. 
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Obſtbäume von Blattläujen befallen. 





Es iſt Thatſache, dag am meiſten 
ſolche Obſtbäume von den Läuſen 
und allerlei Ungeziefer heimgeſucht 
werden, welche ſich in ſchwachem 
Wuchs und in einem ſchlechten Er— 
nährungszuſtand befinden. Es iſt 
bei ihnen wie bei uns Menſchen. Den 
Schwächling faßt eine Krankheit viel 
eher und ſtärker als den kräftig Ge— 
nährten; den Verwaährloſten befällt 
das Ungeziefer zehnmal mehr als 
den, der auf Körperpflege etwas 
hält. Genau ſo bei den Bäumen. 
Der verwahrlojte Baum wird lauſig, 
der gutgepflegte bleibt rein. Der 
ungedüngte Baum wehrt jich nicht 
gegen das Ungeziefer, wohl aber der 
gedüngte.. Alfo auch der Blattläuje 
wegen muß man die Objtbäume dün- 
gen und pflegen. Wenn das Uebel 
einmal da ijt, jo wende man QTabaf- 
abjud an. Um zu prüfen, ob die 
Brühe jtarf genug ift, braudt man 
nur einen verlaujten Zweig in dieje 
zu tauden. Werden die Läuſe 
ſchwarz, jo ijt die Brühe gut, und 
man fann jie mitteljt einer Spriße 
über den Baum jprigen. Auch das 
Ueberjprigen mit lauwarmem Sei— 
fenwafjer thut gute Dienjte. Das 
beite Borbeugungsmittel ijt jedoch 
Düngen und Pflegen. 





Ginwirfung der Stürme, 





Die großen Narben vieler Objt- 
bäume, welche den Stürmen ausge- 
jegt find, zeigen deutlich an, welchen 
Schaden dieſelben verurſachen kön— 
nen, Betrachtet man ſolche Bäume 
näber, jo wird man finden, daß na- 
mentlid) an den Bergabelungsitellen 
der Aeſte ſich Riſſe befinden oder 
Neite abgebrochen jind. Dieje Riß— 
itellen jind ungemein gefährlich, da 
fie die Krankheitsherde fir Brand 
und den Aufenthaltsort für eine An- 
zahl von Baumjchädlingen bilden. 
Sollen jolde Riſſe vermieden wer— 
den, jo achte man darauf, daß nie- 
mal3 nur zwei, jondern immer meh— 
rere Hauptäjte die Träger der Krone 
find, was durch den Schnitt ja leicht 
zu erreichen iſt. Bei mehreren Ae— 
jten wird die Laſt bejjer verteilt, und 
der Baum kann den Stürmen viel 
beſſer Rideritand leiiten. 





Inſektenſtiche. 





Ein billiges und wirkſames Mittel 
gegen Inſektenſtiche iſt Zwiebelſaft. 
Nachdem der Stachel herausgezogen 
iſt, beſtreicht man die verwundete 
und geſchwollene Stelle mit einer 
durchſchnittenen Zwiebel und der 
Schmerz wird alsbald verſchwinden 
und die Geſchwulſt abnehmen. Statt 
des Zwiebeljaftes fann man aud) den 
Saft des Hauslauches oder der Aloe 


nehmen. — Da Inſektenſtiche zumei- 
len gefährlide Folgen haben kön— 
nen, jo iſt es notwendig, dab man 
immer gleid) ein entjprechendes Heil- 
mittel anwendet. Da man aber nicht 
immer Zwiebeln, Hauslaud) u. ſ.w. 
zur Hand hat, jo möchte ich nod) auf 
einige einfache Mittel aufmerfjam 
machen, die man im Notjall zur An- 
wendung bringen fann, nämlich 
Speichel und feuchte Erde. Das Ein- 
reiben der Inſektenſtiche mit Speichel 
(ein Zujag von zerdrüdtem Kochſalz 
oder fohlenjaurem Natron wird die 
Wirfung nod) erhöhen) und ein Be- 
deden derjelben mit feuchter Erde 
vertreibt die Schmerzen und hilft die 
Geſchwulſt verteilen. 





Inſekten-Vertilger. 





Das Ackerbau-Miniſterium hat 
durch Statiſtik feſtgeſtellt, daß der 
Farmer ſowohl der Kröte wie der 
Wachtel (Quail) zu Dank verpflichtet 
it. Man fand unter anderm eine 
Kröte, welche 75 Würmer gefrejjen 
hatte. Die Unterjuchung des Magens 
einer Wachtel ergab als NRejultat 
14.93 Prozent tierijhe Majje, Käfer, 
Würmer, u. j. w. und 50.78 Prozent 
Samen von Unfraut. Die Frau ei- 
nes Farmers jand über 400 tote als 
„Chinch-Bugs“ befannte Inſekten im 
Kropf einer Wachtel, welche ihr Gatte 
geihhojien hatte. Er erklärte, nie 
wieder eine Wachtel ſchießen zu wol- 
len. 





Bertilgung der Motten. 





Ein Mittel zur Bertilgung der 
Motten, weldyes den Borzug bat, 
nichts zu fojten, ijt eine Spinne, un- 
jere gewöhnliche Hausjpinne. Durd) 
tote Mottenförper, welche täglidy in 
großer Anzahl unter meinem Sofa 
lagen, aufmerfjam gemad)t, entdedte 
ich — jo lautet die Mitteilung — 
hinter einem Schränfchen, welches 
daneben jtand, eine Spinne, die von 
dort aus die Inſektenjagd betrieb. 
Seitdem halte ich mehrere Spinnen 
in den Zimmern, und jollte eine aus 
Verſehen getötet werden, jo ſuche ich 
jogleich noch Erjag. Auf dieje Weife 
bin ic) von der Mottenplage ver- 
ihont. Bon noch größerem Nuten 
al3 in den Zimmern find die Spin- 
nen in den Bodenräumen, weil die 
daſelbſt befindlichen Sachen jeltener 
gebraucht und durchgejehen werden, 
und weil oft nadläfjige Mitbewoh— 
ner des Hauſes in den angrenzenden 
Kammern alte Polſterſachen und 
Lumpen aufbewahren. Aus foldhen 
Brutjtätten verbreitet ſich das Unge- 
ziefer dann auch in die geichügteren 
Räume Dieje kleinen, behenden 
Wächter, welde Tag und Nacht auf 
Poſten jtehen, haben bier gar jtram- 
men Dienjt, dem fie mit der größten 
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Pflichttreue obliegen. Darum — 
jol es weniger Motten geben, jo 
laßt die fleigigen Spinnen leben! 





Die Entwidelung Alasfas. 

Der Kaujpreis von $7,200,000, 
für den Alasfa im Jahre 1867 von 
Rußland an die Vereinigten Staaten 
abgetreten worden war, ijt bon die— 
jen längjt aus dem Xande voll her— 
ausgezogen worden. Denn die Ame— 


tifaner haben ſich mit all dem Unter: - 


nehmungsgeiit und Der rieſigen 
Energie, die ihnen in jolden Dingen 
eigen ijt, an die Aufſchließung des 
Landes gemadt. Zunädjt allerdings 
ſchien es einige Jahre lang, als wenn 
die Goldwäjcereien die Hauptquel- 
len des neuen Xandes werden woll- 
ten. Aber inzwiſchen hat jidy erge- 
ben, daß der eigentlidye Reichtum des 
Xandes in anderen jeiner Hilfsquel— 
len liegt; in den mannigjaden an— 
deren Mineralien, die jeine Berg- 
werfe liefern, in jeinem ungeheuern 
Waldbeitande und — was man bis- 
her faum für möglid gehalten hatte 
— in jeinem Aderbau. Denn man 
hat ſich Alasfa gewöhnlid als ein 
ungemein faltes Xand vorgeitellt, 
das vermöge jeiner nördlichen Xage 
gar nicht imjtande jein würde, Ge- 
treide, Gemüje und Früchte hervor- 
zubringen. Dieje Annahme bat jid) 
jegt aber als falſch erwiejen, wie ja 
überhaupt die flimatijchen Verhält— 
nijje des nordweitlihen Teils von 
Nordamerifa ganz falſch beurteilt 
jind. Vom wejtliden Canada nahnı 
man aud) bis vor wenigen Jahren 
an, dab es ein Land jei, in dem 
Schnee und Eis die Hauptrolle jpiel 
ten; und dennod) hat ſich herausge- 
jtellt, daß das weſtliche Kanada zwar 
einen jtrengen Winter, aber aud) ei- 
nen warmen Sommer bejigt, jo dab 
es heute zu den reichiten Getreidelän- 
dern der Welt gehört. Aud) in Alas- 
fa ergiebt ſich jegt, dag man von ei- 
nem wicklihen Sommer jpredyen 
fann, der von Mitte April bis Ende 
Oktober reicht. 

Die Regierung der Bereinigten 
Staaten hat vor einiger Zeit in 
Alaska landwirticyaftlicde Berjuchs 
itationen ins Leben gerufen, in de- 
nen Getreide, Gemüje und Früchte 
gebaut werden. Die Veröffentlichung 
der Anbauergebnijje diejer Berjud)s- 
ftationen jteht unmittelbar bevor, 
und es heißt, daß die Verjuche erheb- 
li günstiger ausgefallen jeien, als 
man urjprünglich angenommen 
hatte. Auch die landwirtichaftlichen 
Erfolge einzelner Farmer bejtätigen 
dieje überraichende Nachricht. Einer 
diejer Furmer hat ſich zum Beijpiel 
ziemlich nördlidy in Alasfa angejie- 
delt, und dennod bat er Proben von 
Kartoffeln, Gurfen, Rhabarbar und 
Karotten nach Sitfa ſchicken können. 
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Dieje Gemüſe find aljo wohl in dem 
nördlichſten Garten gewacjjen, den 
unjere Erdfugel aufiveijen kann. 

Es fommt der Bejiedlung des 
Landes mit Zarmern jegt zu jtatten, 
dab das Goldfieber jeinerzeit Tau— 
jende nad) Alaska geführt hat, die 
jonjt niemals ihren Fuß dorthin ge- 
jegt hätten. In der Gejdjichte der 
Vereinigten Staaten haben ſich ähn- 
liche Fälle bereits wiederholt ereig- 
net. Stalifornien hätte vor 50 Jah— 
ren, als es eine Eijenbahn über den 
nordamerifanijhen Kontinent nod) 
nicht gab, nicht jo ſchnell bejiedelt 
werden fönnen, wenn nicht das Gold- 
fieber unternehmungslujtige Leute 
in hellen Scharen dorthin gelodt 
hätte. Und ganz ebenjo wie jegt in 
Alaska jtellte ſich auch in Kalifornien 
in wenigen Sabren heraus, daß der 
größte Neichtum des Landes nicht in 
jeinen Goldjchägen, jondern in jei- 
nem Vineralreichtum und in der na- 
türlihen Fruchtbarkeit jeines Bodens 
lag. 

Der berühmte amerifanijche Un— 
ternehmungsgeiit, der auch den fali- 
forniichen „Bionieren“, wie man die 
erſten falifornijchen Anjiedler nann- 
te, zu eigen war, zeigte ſich aud) un- 
ter den Bervohnern von Alasfa in 
hohemGrade. Ein Beilpiel für viele: 
Die Stadt Baldez in der Nähe des 
Nupferfluß-Dijtrifts, war aber bis- 
lang mit diefem noch nicht durd) ei- 
nen Schienenjtrang verbunden. So 
wurde denn im Auguit 1907 eine Ber- 
jammlung abgehalten, um über eine 
Bahnverbindung mit dem Kupfer— 
Hlu-Dijtrift zu beraten. Die Anwe— 
jenden zeichneten je nad) ihrer Ber- 
mögenslage verjchieden hohe Beträ— 
ge: von 10 Cents bis zu $10,000. 
Im Handumdrehen waren $150,000 
aufgebracht, und ſchon am Tage nad 
der Verſammlung begann man mit 
dem Bau der eleftriichen Bahn, der 
mit der größten Schnelligkeit fortge 
führt wird, jo daß jie wohl in fur- 
zer Zeit vollendet jein wicd. 

Aber nicht nur in den Diitriften 
der Kohlengruben, jondern aud im 
iibrigen jchreitet der Bau der Eiſen— 
bahnen in Alasfa mit größterSchnel— 
ligfeit fort. Iſt doch das Land jchon 
zu einem beliebten Ziel für Touri— 
itenausfliige geworden. Wenn die 
Entwidelung Alaskas jo jchnell wei- 
ter fortichreitet, jo werden wir bin- 
nen furzem vielleicht erleben, daß mit 
amerifaniiher Schnelligfeit Groß 
jtädte dort aus dem Boden wadjen. 





Um mit einer Feder auf Glas 
jchreiben zu fönnen, bediene man jid) 
einer roten Farbe, die aus Zinnober, 
Verniteinfirnis und Terpentinöl zu- 
jammengejegt wird. Dieje Farbe 
trocfnet bald, leidet nicht dur Waj- 
jer und läßt ſich nötigenfalls leicht 
mit Spiritus wegwajchen. 
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Beitereigniiie. 


Darf ein Toter ſchlafen? 

Berlin, 7. Juli.— Diejer Tage 
hatte ein WBionier - Bataillon eine 
llebung im Bergen von Toten und 
Berwundeten im Beijein des Ober- 
jten. Die „Toten“ und „Berwunde- 
ten“ waren ringsum verjtreut. Beim 
Aufjuchen der „Toten“ wucde einer 
von ihnen jchlafend angetroffen. 
„Drei Tage Mittelarreit wegen 
Scylafens im Dienjte“ belehrten den 





Mann, dag man auf Befehl wohl 


tot jein fann, nicht aber jcdhlafen 
dürfe. 





Berlin, 6. Juli. — Großes 
Aufjehen erregen zwei jcheußliche 
Falle von vielfachen Kindermorden, 
über die aus Breslau und Würzburg 
telegraphijch berichtet wird. 

Im erjtecen Falle handelt es ſich 
um die Verhaftung eines Ehepaares 
aus dem fleinen Dorfe Goehlenau, 
Kreis Waldenburg i. Schl. Das Ehe— 
paar ijt dringend verdädtig, nicht 
weniger als acht Kinder ermordet zu 
haben. Die Opfer der Unmenſchen 
jtanden durchweg im zartejten Alter. 
Sieben Todesfälle waren nicht wei- 
ter beachtet worden. Erſt bei dem 
jüngjten Falle wurde Verdacht rege, 
und das gefundene belajtende Mate- 
trial ließ die Verhaftung geredhtfer- 
tigt erjcheinen. 

Bei dem Würzburger Fall handelt 
es fih um in vielleicht noch grauji- 
aeres Bild. Dort jtehen der Schmied 
Soefling und jeine zwei Stieftöchter 
vor der Ermordung von fünf Kin— 
dern zu verantworten. Der Vater 
der ermordeten Rinder iſt Hoefling. 

Die Verhandlungen geben einen 
Einblick in geradezu entjegliche Ver— 
hältniſſe. 





Gin Rieſenbrand. 

Lemberg, Galizien, 4. Juli.— 
Ein Bligjtrahl jegte heute die Erd- 
ölquellen zu Boryslaw in Brand. 
Fünf Oelſchächte und 1500 SDelbe- 
bälter, die eine Quardratmeile be- 
deden, jtehen mın in Brand. Meh— 
rece der Behälter bariten und das 
brennende Del fliegt nun den Tys- 
mienica - Yluß hinunter. Es jind 
Truppen aufgeboten worden, um die 
Flammen zu befämpjfen. 





Die Schweiz verbietet Abfinth. 

Senf, 6. Juli. — Mit einer 
Mehrheit von 80,000 Stimmen ipra- 
chen ji die Vürger bezw. Wähler 
der Schweiz für das Verbot der Fa- 
brifation von Abſinth aus. Bisher 
wurden die beiten Marfen diejes Ge— 
tränfs gerade in der Schweiz herge- 
itellt und erportiert. Da aber jchlich- 
lih das Abſinth-Trinken in erichref- 
fendem Maße in dem Lande über- 


hand nahm, begann, gerade wie vor 
einigen Jahren in Frankreich, ein 
Kreuzzug gegen das Getränf, der 
ſchließlich dahin rejultierte, daß die 
Angelegenheit in Form eines Re— 
ferendums dem Volte zur Abjtim- 
mung vorgelegt wurde, Das Berbot 
der Fabritation des Getränfes ijt ein 
großer finanzieller Verluſt für die 
Regierung. 





Lieferte ſich aus. 

St. Petersburg, Rußland. 
Ein Mann namens Polowzeff, wel- 
der der Anjtifter zur "Ermordung 
des Duma-Abgeordneten Hergenjtein 
geivejen jein joll, lieferte jich den 
finijhen Behörden aus, um in Finn- 
land progejjiert zu werden. 





Die politiiche Lage in Japan. 

TZofio, 5. Juli. — Die „Aelte- 
ren Staatsmänner“ find zu einer am 
7. Juli jtattzufindenden Sigung ein- 
berufen worden, in der die politifche 
Lage in Verbindung mit dem NRüd- 
tritt des Kabinetts erörtert werden 
jol. Soweit ijt es dem neuen Pre- 
mier Marquis Katjura nicht gelun- 
gen, die Garantie einer Mehrheit im 
Parlament zu erhalten, was den Be- 
ſtand des neuen Kabinetts gefährdet. 
Es ijt dies hauptjädhlic die Folge 
der in der Seiyufi-Partei herrjchen- 
den Haders, den der Marquis Sai- 
onji, der zurüdgetretene Premier 
aber zu bejeitigen hofft, jodaß Kat- 
jura die erjehnte Mehrheit haben 
würde, 





Verwegenes Räuberſtückchen. 

Samara. — Auf dem zwijchen 
Ufa und Zlanoujt verfehrenden Lo— 
falzuge wurde ein verwegenes Ban- 
ditenſtückchen ausgeführt, Räuber 
bejtiegen den Zug, in dem ſich zivei 
Kaſſierer der Eijengieherei in Sa— 
tirsf befanden. Kurz ehe der Zug 
in den bhiefigen Bahnhof einfuhr, 
griffen fie die beiden Beamten an 
und erleichterten fie um $18,000. 
Dann zogen fie die Bremen an. 
bradjten den Zug zum Stehen und 
verließen, ihre Revolver abfeuernd, 
denjelben. 





Menſchenopfer. 

Nerzova, 4. Juli. — In den 
Rickowsky'ſchen Gruben, in denen ge- 
ſtern eine jchredliche Exploſion er- 
folgte, brad; Feuer aus. Die Ret— 
tungsarbeiten find mit großer Le— 
bensgefahr verbunden. Bon den 550 
Arbeitern, die geitern früh in die 
Gruben eingefahren waren, befinden 
ſich noch über 200 im brennenden 
Schacht und man hat bereits die 
Hoffnung aufgegeben, jie noch lebend 
ans Tageslicht jchaffen zu Fönnen. 
Bis jet wurden 160 Leichen hinaus- 
geihafft. 





Mennonitildye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Cholera in den Philippinen. 


Manila 6. Juli. — Ber 
Leutnant Jones, vom 1. Kavalle:ie- 
regiment, weldyer am 24. Juni von 
der Cholera befallen wurde, ijt der 
Krankheit erlegen, dagegen befindet 
jid) der Leutnant Muldoon, von der 
Kundidyafterabteilung, auf dem We- 
ge der Bejlerung. Die Regierung 
hat die umfaſſendſten Schugmaß- 
regeln gegen dieje Peſt ergriffen und 
ijt e8 ihr gelungen, diejelbe auf die 
Provinz Pauyasnian und die Stadt 
Capiz zu beſchränken. Manila und 
Mittel-Luzon jind von der Krankheit 
verſchont geblieben. 





Die Prügeljtrafe in Korea. 

Zwijchen Japan und den Bereinig- 
ten Staaten wird zurzeit über die 
Abſchaffung der Konjulargerichtsbar- 
feit in Korea verhandelt. Dieje joll 
angeblich erfolgen, jobald die neuen 
Nechtsfodififationen in Kraft getre- 
ten find. Die japanijche Regierung 
ichlägt denjelben Weg ein, der bei 
der Abſchaffung der Konjulargerichts- 
barkeit und Extraterritorialität der 
Ausländer in Japan jelbjt zum Ziel 
geführt hat. Damals wurde von den 
Vereinigten Staaten daS Zugeſtänd— 
nis erlangt, es jei mit der Abjchaf- 
fung einverjtanden, fall aud) eine 
andere Macht es jei. Großbrittan- 
nien wollte an Ziebenswürdigfeit ge- 
gen die Sapaner hinter dem angel- 
ſächſiſchen Better nicht zurückſtehen. 
Der Gang der Entwidlung wird 
wohl aud in Korea der gleiche jein. 
Die Kodififationen jchreiten raſch 
fort. Das Gerichtsverfajjungsgejek 
iſt bereitS fertig und wird nod in 
diefem Jahre in Kraft treten. Auch 
das Strafgejegbuh und die Straf- 
prozebordnung find vollendet und 
ſollen nun der Prüfungskommiſſion 


der Generalrefidentur vorgelegt wer- 


den. 





Ein entjeglicher Vorfall. 


Auf der ungefähr zwanzig Kilo- 
meter don der ungarnijchen Stadt 
Kecsfemet entfernten Pußta Bordas 
ereignete fich ein entjeglicher Vorfall. 
Der Landwirt Alerander Szabo ging 
am Fronleichnamstage vom Haufe 
fort, um an den Erntearbeiten teil- 
zunehmen, und ließ feine rau mit 
drei Fleinen Rindern, von denen das 
ältejte viereinhalb Jahre, das jüngjte 
zwei Monate alt ijt, zurüd. Wäh- 
rend der Abmwejenheit des Mannes 
jtürzte die Frau an der Thürjchwelle 
plötzlich zuſammen, blieb jofort tot 
und verjperrte mit ihrem Körper die 
Thür. Die drei Kinder blieben jechs- 
unddreigig Stunden ohne Nahrung. 
Samstag früh fiel es den Nachbarn 
auf, daß die Schweine Szabos vor 
Hunger aus dem Stalle gebrodyen 
waren und berrenlo® umberirrten. 


15. Juli 


Sie eilten zum Wohnhauje, erbrachen 
die Thür und fanden die bereits in 
Verweſung übergegangene Leiche der 
Frau, auf der die beiden älteren Kin— 
der ohnmächtig lagen. Der Säug- 
ling bejand jidy in der Wiege und 
lebte noch, jtarb aber nad) wenigen 
Stunden. Der Leichnam der Mut- 
ter und die beiden älteren Kinder 
wurden ins ſtädtiſche Spital über- 
führt, wo fonjtatiert wurde, daß die 
junge Frau einem Herzſchlag erlegen 
war. Der Säugling war an Hun- 
gerſchwäche gejtorben. 





Junger Held findet feinen Tod. 

Der 14jährige Felir Zilfa, Sohn 
von 9. Zilfa in Spofane, Wajh., er- 
tranf im Hangman-Fluß, nachdem es 
ibm gelungen war, feinen fleinen 
Freund, einen neunjährigen Jungen, 
deſſen Namen nicht gleidy in Erfah- 
rung gebradyt werden fonnte, zu ret- 
ten. Der junge Zilfa, der ein guter 
Schwimmer war, hatte e8 unternom- 
men, mit feinem jiingeren Kamera— 
den auf dem Rücken zu jchwimmen. 
Als er nuc nod etwa fünfzehn 
Yard: vom Ufer entfernt war, wurde 
der fleine Junge von Krämpfen be- 
fallen und flammerte ſich an Zilka 
feſt. Dieſer verdoppelte jeine An- 
jtrengungen und e8 gelang ihm aud), 
jeine Bürde jo nahe an das Ufer zu 
bringen, daß jeine Kameraden ihn 
erreichen und aus dem Waſſer ziehen 
fonnten. Der Held jelbit war aber 
jo erſchöpft, daß er in die Fluten 
zurüdjant und nicht wieder zum 
Vorſchein fam. Nach etiva einer hal- 
ben Stunde gelang es, den Körper 
zu finden, und es wurden jofort Wie 
derbelebungsverjuche angejtellt, aber 


ohne Erfolg. 





Feier eines geſchichtlichen Greignifles. 

E. H. Hopfins aus Fairfar, einer 
der alten Pioniere des Minnejota- 
thales, befand ſich kürzlich in New 
Ulm, um Propaganda für eine paſ— 
ſende Feier des 46. Jahrestages des 
Angriffs der Indianer auf Fort 
Ridgely am 22. Auguſt 1862 zu ma— 
chen. Die noch lebenden Verteidiger 
von dem alten hiſtoriſchen Fort und 
von New Ulm haben ſich entſchloſſen, 
an einer derartigen Feier teilzuneh— 
men, und auch die junge Generation, 
die den Plak, wo das Fort jtand, 
noch niemals bejucht hatte, jcheint ein 
Intereſſe daran zu nehmen. apt. 
Albert Pfänder, dejjen Bater Colonel 
Pfänder das Fort befanntlicy nad) 
der Bertreibung der Indianer län- 
gere Zeit im Kommando hatte und 
dajelbjit mit feiner Familie wohnte, 
bat ſich bereit erflärt, die New Ulmer 
Milizlompagnie und die 2. Regi- 
mentsfapelle zur Teilnahme an der 
Feier aufzumuntern. Auch General 
Bobleter hat feine Beteiligung zuge- 
jagt. 











1908. 


Bryan nominiert. 

Denver, Eolo., 10. Suli.—Die 
demofratijche Konvention nominierte 
William Jennings Bryan als Kandi- 
tat für die Präfidentichaft. Er erhielt 
8221, Stimmen, und wurde dann 
heute morgen um drei Uhr unter gco- 
Ber Begeijterung der Delegaten ein- 
ftimmig nominiert. 





Schwerer Unfall. 

208 Angeles, Eal., 6. Juli. 
Ein eleftrijher Stragenbahnwagen 
der Santa Ana-Linie der „Pacific 
Railway Co.“ Follidierte heute abend 
furz vor Mitternacht mit einem Wa- 
gen, in welchem ſich zwei Männer, 
eine Frau und acht Kinder befanden. 
Vier Kinder wurden jofort getötet, 
und die übrigen Inſaſſen des Wa- 
gens, der vollitändig zertrümmmert 
wurde, wurden mehr oder weniger 
ſchwer verlegt. Der Unfall ereignete 
fih in der Nähe von Watts, zehn 
Meilen öjtlih von bier, an einer 
Bahnfreuzung. 





Dampfer-Kollifion. 

Port Suron, Mid. 8. Juli. 
Der mit Eifenerz beladene Fradht- 
dampfer „SH. P. Medntoſh“ ſank 
heute früh infolge einer Kolliſion mit 
dem Frachtdampfer „M. A. Hanna“ 
im St. Clairflufje, gerade unterhalb 
diefer Stadt. Getötet oder verleßt 
iit niemand, der Schaden wird aber 
auf über $100,000 veraniclaat. 





Verdächtige Brände. 

Waſhington, 8. Nuli.— Der 
größte Teil der Stadt jtand geitern 
abend auf dem Spiele, während die 
Feuerwehr drei Feuersbrünite be 
fampfte, welche unter verdächtigen 
Umständen in verjchiedenen Stadt- 
teilen ausbraden.. Mehrere Feuer— 
wehrleute wurden leicht verlegt, 20 
Pferde verbrannten, und der Eigen- 
tumsverluit beträgt etwa $100,000. 





Wiederaufnahme des Betriebs. 


Denver, 8. Juli. — Die Di— 
itrift-Sonvention der Bereinigten 
Minenarbeiter in Lafayette, Eol., 


nahm heute die endailtigen Vor— 
ſchläge der Vergwerfsbejiger an, und 
nad mehrwöchiger Pauje werden 
alle Kohlengruben im Staaten in den 
nädjiten Tagen den Betrieb wieder 
aufnehmen. Die alte Lohnſkala wird 
zwei weitere Jahre im Wejentlichen 
in Geltung bleiben. 





Auf hoher See. 

San Francisco, 8. Juli. 
Das atlantiiche Banzergeichwader hat 
heute nachmittag um 2 Uhr unter 
Befehl von Admiral Sperry jeine 
Reife nah) Honolulu angetreten. 
Aus Oyſter Bay traf vor der Abfahrt 


stets dem Schatten ausgejegt 


nod) eine Depeſche des Präjidenten 
an den Sstontreadmiral Sperry ein, 
in welchem der oberite Exefutiv- 
beamte des Landes der Flotte in den 
ſchmeichelhafteſten Worten „glüdliche 
Reiſe“ auf der langen Fahrt wünſcht. 
Nicht mitgefahren ijt übrigens das 
Schlachtfchiff „Nebrasta.“ An Bord 
desjelben ijt das Scharlachfieber aus- 
gebrodyen und es wurde beyufs Aus- 
räudyerung nad) der Quarantäne- 
jtation auf Angel Island gejandt. 
Das Schiff wird ſich der Flotte jpäter 
in Honolulu anjdliegen. 





Nenartiger Bau geplant. 

New York, 8. Juli. — Der Ju— 
welier Wm. Reimann hat die Pläne 
für ein drehbares Haus gezeichnet, 
welches in Bayjide, Long Jsland, 
gebaut werden wird. Diejes Heim 
wird das Nejultat langjährigen 
Nadpdenfens des Eigentümers über 
wirfliden häuslichen Komfort dac- 
jtelen. Reimann bat oft erklärt, & 
jei unverjtändlid, weshalb bei den 
modernen Errungenjchaften die Son- 
nenjeite eines Haujes im Sommer 
jtetS der Sonne, die Schattenjeite 
jein 
jolle. Das neue Haus wird einfach 
nad) der Sonne oder dem Schatten 
zu drehbar jein. Ein Arditeft hat 
Pläne für ein derartiges Haus ge- 
macht, welches allerdings $35,000 zu 
bauen fojtet. Die Drehung des 
Haujes wird mitteljt Elektrizität und 
auf den einfachen Drud eines Knop⸗ 
fes erfolgen. 





Oklahoma madıt mobil, 


Dflaboma Eity, 8. Juli— 
Auf Anordnung von Bice-Gouver- 
neur Bellamy bat die gejamte Mi- 
liztruppe des Staates mobil gemad)t, 
um gegebenen Falles jofort gegen 
das Hidory Feldlager nahe Mus— 
fogee marſchieren zu fönnen, wo mebh- 
rere hundert Indianer und Neger 
fid) zujammengrottet haben. Dieje 
jind ſämtlich bewaffnet, mißachten die 
Anordnungen der County-Beamten 
und drohen, zu Thätlichfeiten überzu— 
gehen. 

Mehrere Eounty-Beamten, die jich 
in das Lager begaben, um zur Ruhe 
zu ermahnen, jind gefangen genom- 
men worden. Der Indianerhäupt- 
ling „Crazy Snafe“ ijt Anführer der 
Bande. Er hat befannt gegeben, dab 
er weder die Autorität der County- 
noch der Staatsbeamten anerfenne. 
Daraufhin erlieg der Pice-Gouver- 
neur die Ordre, die Miliz zu mobili- 
jieren, um die Aufitändijchen bei der 
eriten Ausichreitung unjchädlich ma- 
chen zu fünnen. Man befürchtet, daß 
es zu Blutvergiegen fommen wird. 
Grund des NAufitandes iſt, dab die 
Indianer glauben, bei der Zandab- 
findung betrogen worden zu jein. 


WMennonitifche Hundfihau und Herold der Wahrheit. 
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gorni’s 


Alpenträuter 


ein ıp welches die Probe eines über’ hundert Yabre langen 
auchs beitanden hat. Er reinigt das Blut, ftärkt und belebt das 
- bitem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spann» 


Aus reinen, Gerundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ftellt, enthält er nur Beftandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. ; 

Er ift nicht in Apothelen zu haben, fondern wird den Leuten bireft buch 


Bermittelung bon Specia 
Vachbarſcha 
Eigenthumer 


l⸗Agenten geliefert. 
befindet, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 





fih fein Agent in Ihrer 


5%. kayac an. chicago 





Ein jpefulativer Paſtor. 


PBittsburg, Ba., 8. Juli. - 
Der Paſtor der „Firſt Pentecojtal 
Church,“ Sohn Henry Norris, mel- 
dete heute, wahrſcheinlich um einer 
Prozejlierung zu entgehen, feinen 
Banferott im Bundesgeridgt an und 
gab feine Verbindlichfeiten mit $48,- 
000 an. Norris war ein jogenann- 
ter Geſchäfts-Paſtor. Er betrieb 
Kohlengruben, eine Ziegelei und an- 
dere Gejchäfte. Jedes Mitglied jei- 
ner Gemeinde legte er mit Aktien 
jeiner Unternehmungen hinein, ver- 
brachte das $80,000 betragende Ber- 
mögen jeiner Frau, jein eigenes Ge- 
halt und jeinen Verwandten zuge- 
fallene und von ihm verwaltete Erb- 
teile. Ueber 50 religiös angelegte 
Perſonen, die nicht feiner Gemeinde 


angehörten, fielen jeiner Gründer— 
wut zum Opfer. Nad dem Zuſam 
menbrud; feiner Unternehmungen 


wurde er von vielen betrogenen Ge 
meindegliedern des Betrugs bejchul 
digt, aber in einer Gemeindever- 
jammlung als ſchuldlos erklärt. Er 
verjprad) allen den Erjag- ihrer Ber- 
luſte und meldete jtatt dejjen jeinen 
Banferott an. 





Niejenbrand. 

Bojton, Mafi., 8. Juli. — Eine 
Feuersbrunſt, die wahrjcheinlich durch 
Selbitentzündung oder durd einen 
Funken aus einer Lokomotive ent 
jtand, richtete heute an der Hafen- 
front dahier einen Schaden von 
nahezu $1,500,000 an. Ein großer 
Teil des Verluſtes entfällt auf die 
Bolton & Albany-Bahn. Zwei Per— 
jonen werden vermißt, und es jcheint, 
dab jie in den Flammen umgefom- 
men find. Der eine war Daniel 
Sullivan, ein in Dieniten der 
Gunard-Linie ftehender Wächter; die 
andere vermibte Perſon iſt Frl. Sa- 
die Arnold, ein Elerf der Eunard- 
Linie. 

Die heutige Feuersbrunſt iſt die 
arößte, die feit Jahren den biefigen 
Safen heimgefuht hat. Die Flam— 
men verbreiteten ſich mit Windes- 


eile, und als der erſte Feuerlöjch- 
apparat auf der Branditätte erjchien, 
war der Brand bereits der Kontrolle 
entrücdt und verbreitete ſich von Dod 
zu Dod. Innerhalb einer halben 
Stunde waren vier Dods, drei La— 
gerhäuſer, ein Getreideipeicher mit 
30,000 Buſhel Getreide und zahl- 
reihe beladene Bahnfrachtwagen zer- 
ftört. Mehrere Schiffe, darunter der 
Dzeandampfer „Devonian,“ entgin- 
gen nur mit Mühe und Not der Ber- 
nichtung. Mehrere Boote wurden 
aber jtarf beſchädigt. 





Schlimmer Rekord. 

New York, 8. Juli. — Nach 
einem heute veröffentlichten Berichte 
des Polizeikommiſſärs Bingham wur- 
den während der legten drei Monate 
1814 ®Berjonen wegen Berbrechen, 
1591 wegen Bergeben und 710 als 
Verdächtige verhaftet. Während der 
jelben Zeit wurden 608 Berjonen 
wegen Berbreden und 904 wegen 
Vergeben verurteilt. 





Tötlider Brunnen. 

Der junge Geo. Kline, Sohn ei- 
nes einige Meilen jüdlih von Eu- 
refa, ©. D., wohnhaften Farmers, 
fand feinen Tod bei dem Bohren ei- 
nes Brunnens. Ein Stein verur- 
ſachte Hindernijje und man ließ den 
jungen Mann an einem Seil hinumn- 
ter, um den Stein zu entfernen. Auf 
balbem Wege wurde er von giftigen 
Gaſen überwältigt; er verlor die Be- 
jinnung und fiel vom Seil ab. Herrn 
Strodel, den man ebenfall3 hinunter 
lieg, um Alein zu retten, mußte 
man, nachdem er die gefährliche 
Stelle erreicht hatte, jchnell zurück— 
sieben, fonjt wäre auch er den giiti- 
gen Gaſen erlegen. Man konnte nicht 
erfahren, wie oder ob man den jun- 
gen Aline überhaupt jchon herausbe- 
förderte. 





Ein Mann im Dften bat einen 
Check für $150 verfchludt. Der wei 
jegt, wie ſchwer „unverdauliche Wer- 
te” im Magen liegen. 
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Tenerwerf - Erplofion die Urſache. 

Eleveland, D., 3. Juli. — 
Sieben Perſonen tot, zwei tötlich und 
dreißig oder mehr ſchwer verlegt, 
dies ijt das Nejultat einer Yeuers- 
brunit in ©. ©. Kresges „Fünf und 
Zehn Gents-Laden“ an der Ontario 
Etr. 

Der Brand folgte einer Exploſion 
bon Feuerwerfsförpern, die im La— 
den zum Berfauf auslagen, ob je 
dod) die Exploſion die direfte Urſache 
des Feuers war, ijt nod) nicht fejtge- 
jtellt, dod) deutet alles darauf hin. 

Der Erplojion folgte eine Panit 
unter den Angejtellten und Käufern. 
Viele jprangen in dec Aufregung 
aus Fenjtern des zweiten und dritten 
Stodwertes 

Die meijten Angejtellten jowie die 
Bejuher waren Frauensperjonen 
und Kinder. Die Erplojion hatte 
feine ſolche Panik verurjadht, erjt als 
der Ruf „Feuer“ erſcholl, jtürzten 
alle wie wahnjinnig den Ausgängen 
zu. Die im unterjten Stodwerf Be- 
findlicyden fonnten alle das Freie er- 
reichen, aber die Nacdyfolgenden jtau- 
ten ji an den Thüren, und dies 
hatte den Tod von ſechs Perjonen zur 
Folge, denn die fünf Yrauensperjo- 
nen wandten jid; als fie nicht ins 
Freie gelangen fonnten, zurüd. Zwei 
begaben ſich ins Erdgeſchoß, von wo 
ihnen durd die Flammen der NRüd- 
weg abgejchnitten wurde, während 
die drei anderen ſich unter einem La— 
dentijch verbacgen, wo fie erjticten. 
Tas ſechſte Opfer, der vierjährige 
Sohn von Frau George Barker, wur- 
de in dem jchredlichen Gedränge zu 
Tode getreten. 

Den in den oberen Stochverfen 
Zurücgebliebenen rüdten inzwijchen 
die Flammen immer näher, und in 
ihrer Todesangſt jprangen viele aus 
den Fenſtern und blieben verlegt auf 
dem Bürgerjteig liegen. 





Die Wirren in Berfien. 


Teheran, 7. Juli. — Auf die 
Nachricht hin, dag die in der briti- 
ichen Sejandtichaft befindlichen 
Flüchtlinge den Verſuch machen wol- 
In, aus der Stadt zu entfliehen, 
wurde das Gebäude geitern abend 
abermal3 von Koſaken umzingelt, 


mit dem Befehle, alle Berjonen, die 
aus der Geſandtſchaft kommen, ge- 
fangen zu nehmen. Der britijche 
Geſchäftsträger überjandte jofort ei- 
nen jcharfen Proteſt an den Minijter 
des Aeußern, aber diejfer Proteſt 
blieb unbeachtet, und als der Ge— 
jandte jpäter einen jeiner perjiichen 
Boten ausjandte, wurde diejer von 
den Koſaken prompt gefangen ge— 
nommen, aber gleich wieder befreit, 
nachdem der Irrtum aufgeklärt war. 

Der britiiche Gejchäftsträger bat 
daraufhin die Forderung geitellt, 
dab der Gouverneur von Teheran, 


der die Koſaken nad) dem Gejandt- 
jchaftsgebäude entjandte, vor ihm in 
voller Uniform erjcheine und Abbitte 
leiite. Es maden ji neue Un- 
ruhen bemertbar, und die VBazaare 
erhielten den Befehl, ihre Etablijje- 
ments zu ſchließen. Die rufjiiche 
Banf verlangte heute die jofortige 
Einzahlung aller ausjtehenden Dar- 
leben, wodurd; die Geſchäftsleute in 
finanzielle Schwierigfeiten geraten. 

Aus Tebriz wird gemeldet, daB 
dort nody immer Straßenfämpfje an 
der Tagesordnung jind. Die Tele— 
graphendcähte wurden durchjchnit- 
ten, und nähere Angaben jind nicht 
erhältlid). 





Opfer des Vierten. 

Chicago, 6 Juli.—Einer ober- 
flächlichen YZujammenjtellung der 
Chicago „Zribune“ zufolge, fojtete 
die gejtrige Vierte Juli-Feier 132 
Menſchen das Leben, während min- 
dejtens 700 mehr odec weniger 
ſchwere Berlegungen davontrugen. 

Hier in Chicago wurden beim Ab- 
brennen von Feuerwerkskörpern drei 
Berjonen jofoct getötet und fünf an- 
dere erlitten jo ſchwere Berlegungen, 
dab jie innerhalb der nächſten 24 
Stunden verjtarben. Im ganzen ge- 
langten von Freitag Mitternadyt bis 
Sonntag Mitternacht 112 Unfälle in- 
jolge von „Feuerwerk zur Kenntnis 
der Polizei. Außerdem wurden 53 
Häujer und Schuppen in Brand ge- 
jtedt, dody war der Gejamtjchaden 
nur $12,000. 

New York, 6. Juli. — Das 
Gejamtrejultat der Vierte Juli— 
Schlacht beläuft ſich auf ſechs Tode 
und zweihundert Berlegte. Mehrere 
der Xegteren mögen nod) ihren Wun- 
den erliegen. 

Bojton, Maji., 6. Juli.— Hier 
ereigneten jid) gelegentlid der Feier 
des 4. Juli 121 Unfälle, von denen 
vier einen tötliden Verlauf nahmen. 

Philidelphia, Pa., 6. Juli. 
— Zwei Tode und ungefähr 85 Ber- 
legte ijt das Rejultat der Vierte Juli- 
Feier in hiejiger Stadt. 





Negierung geitürzt. 

Buenos Ayresß, 6. Juli. — 
Hier iſt heute abend eine Depeſche 
eingetroffen, welche meldet, dab die 
Nevolutionären in Paraguay die Re— 
gierungstruppen in einem entjchei- 
denden Gefecht jchlugen. Sie bejek- 
ten die Hauptitadt, jtürzten die Ne- 
gierung und etablierten eine neue 
Regierung. 

Die Preßdepeſche fand ſchon we— 
nige Stunden ſpäter Beſtätigung 
durch eine amtliche Depeſche, welche 
der Miniſter des Aeußern von dem 
argentiniſchen Geſandten in Aſun— 
cion, der Hauptſtadt Paraguays er- 
hielt. Derjelbe meldete, daß die bis- 
berige Regierung in Paraguay ge- 


Mennonitilfche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
















andere Din 
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Household 
Lubricant 


Es ift das befte Del für den Haushaltgebraudh. 
Man probiere e8 an der Rajenmähmajchine, 
Gefrier- und Wafchmajchine, Fahrra 
irgend etwas, das dlens gebraucht. Es wirft 

weder ätzend noch ift es klebrig oder klum— 
pig, auch ſchmutzt es nicht. . 


Verkauft in 4 und 8 Unzen Deltannen 


15. Juli 1908. 





XF Erhalte die Maſchine 

Man bringe neues Leben in die ſehr ge— 
brauchte Nähmaſchine, * ſie leicht und 

geräuſchlos gehen, verneuere 

e im Hauſe, die ſehr abgenutzt und 


ie, und hundert 


nd mit ein wenig 
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jftürzt wurde. Präſident Benigno 
Ferreira flüchtete, während mehrere 
feiner Minijter Zuflucht in der ar- 
gentiniichen Geſandtſchaft fanden. 

Die  Nevolutionären ernannten 
Dr. Emiliano Gonzales Naveiro zum 
neuen Präfidenten der Republik Pa- 
raguay. Die ganze Revolution hatte 
faum acht Tage gedauert Die Re— 
gierung war zu ſchwach, um fich ih- 
rer Gegner zu erwehren und es fand 
thatfählih nur ein nennenswertes 
Gefecht jtatt, das mit der vollitändi- 
gen Niederlage der Regierungstrup- 
pen endete und den NRevolutionären 
die Thore der Hauptitadt öffnete. 
Das Gefecht fand fünf Meilen au- 
Berhalb Afuncions jtatt und Drei 
Stunden nad) ihrem Siege hatten die 
Nevolutionären bereit Beſitz von der 
Regierung ergriffen. 





Beſſere Zeiten in Ausficht. 


Im Shenango - Thal machen jic 
die Anzeichen bejjerer Zeiten bemerf- 
bar und werden viele Taujende von 
Arbeitern, die jeit legten November 
müffig gewefen, wieder in den vielen 
Hochöfen und Stahlwerfen diejes 
Diitriftes Beihäftigung gefunden 
haben. Die große Yabrif der Ame- 
rican Tin Plate Company in South 
Sharon, die 2000 Arbeiter bejchäf- 
tigt, ijt feit heute wieder in vollem 
Betrieb. 

Die ausgedehnten Anlagen der 
National Malleable Eajting® Co. 
find ebenfalls wieder in Thätigfeit 
gejegt worden, arbeiten aber fürs 
erite nur halbe Zeit. Am 15. Juli 
werden fie wieder in vollem Betrieb 
fein. 

Die nachſtehenden Eiſenwerke wer- 
den am 1. Juli die Arbeit wieder 
aufnehmen: Carnegie South Works, 
Charon Cofe Company, Fanny Blaſt 
Furnce, United Iron & Steel Com- 
pany, Weit Foundry Company, 
Shenengo Furnce Company. Sach— 
veritändige jagen, daß innerhalb ei- 
nes Monat3 90 Prozent der hieſi— 
gen Induſtriearbeiter beichäftigt fein 
werden. 


Hlaple Viver 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Berjammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glüdliche Leute. Gutes 
Erdreich; das bejte Wafler; gejundes Kli- 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
fende Ucres bereit zur Anfiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bi3 $12.00 per Acre. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 





Sträflinge als Kanalarbeiter. 


Waſhington, D. C. — Nad 
zweiwöchigen Verſuchen wird die Be— 
ſchäftigung von Sträflingen beim 
Wegebau in der Kanalzone als ein 
Erfolg angeſehen. Ein Spezialko— 
mite für die Beſchäftigung der Sträf- 
linge hatte im Februar drei verjchie- 
dene Biele unterbreitet: Die Bejje- 
rung der Lage der Gefangenen, die 
Erſchließung der fruchtbaren Thäler 
der Sanalzone, und die Entichädi- 
gung der Regierung für die Ausga- 
ben ihres Sträflings-Syitems. Es 
handelt ſich um den eriten jyitemati- 
ſchen Verſuch, den Iſthmus von Pa— 
nama durch beſſere Straßen zu ent- 
wideln. Die Befürworter des Pla- 
nes find überzeugt, daß Panama 
ebenjo, und auf diefelbe Weile — 
dur Sträflingsarbeit — in einen 
Garten verwandelt werden fann, wie 
Hawaii. Die obigen Angaben find 
einem ſoeben hier eingetroffenen Be- 
richt im „anal Record“ entnom- 
men. 





Eine Dofis der richtigen Medizin 
zur rechten Zeit hat mandje ſchwere 
Krankheit und auch Jahre des Lei- 
dens verhindert. Im Befig einer 
Flache des alten Kräuter-Heilmit- 
tels, Forni’3 Albenfräuter Blutbe- 
leber, ift man für die meiſten Not- 
fälle vorbereitet. Er bilft ſchnell, 
bringt fichere Refultate und der Er- 
fola it permanent. Apothefer Fön- 
nen ihn nicht liefern. Er wird den 
Leuten direft durch Spezialagenten 
verfauft von den Eigentümern, Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 112— 
118 So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 





